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die Expedition dieſer 


und. 

Wie die Politik in die Kriegervereine hineinge⸗ 
tragen wird, dafür haben die Verhandlungen des 
Deutſchen Kriegerbundes, welche in dieſen Tagen 
in Weißenfels abgehalten wurden, ein neues Bei⸗ 
ſpiel gegeben. Auf dieſem Bundestag hat der Vor⸗ 
ſitzende des Kriegerverbandes, General z. D. von 
Spitz eine Anſprache gehalten, welche ſich mit der 
politiſchen Haltung der Mitglieder der Kriegerver— 
eine beſchäftigte. Der General von Spitz liebt 
ſtarke Ausdrücke; erinnerlich it, wie er im Reichs⸗ 
tag einmal den Abg. Haußmann von der ſüddeutſchen 
Volkspartei anfuhr, von dieſem aber gründlich ab- 
gefertigt wurde, ſodaß er um Entſchuldigung bitten 
mußte. Auf einem Kriegervereinstage kann Herr 


von Spitz natürlich ſeiner Vorliebe für ſtarke Worte 


folgen, ohne eine entſprechende Erwiderung be⸗ 


fürchten zu zmüſſen. Er leitete ſeine Ausführungen 
Ds der für einen Theil der Sriegervereinsmit- 
glieder gewiß recht ſchmeichelhaften Feſtſtellung ein, 
daß unter den Bundes Mitgliedern eine 
gute Anzahl Heuchler und Betrüger ſeien, denen 
die Lügenmaske vom Geſicht geriſſen und die Thür 
gewieſen werden müſſe. Dann gab er Verhaltungs⸗ 
maßregeln für die Landtagswahlen und er 
mahnte die Anweſenden, gegen jeden Sozial— 
demokraten zu wirken auf jede Weiſe. Aber auch 
die Polen und die Welfen müßten bekämpft 
werden, wenngleich bei Letzteren die Grenze nicht 
ſo genau wie bei den Polen und Sozialdemokraten 
feſtſtehe, wie weit ſie nicht auf dem Standpunkte 
der Treue zu Kaiſer und Reich und zum Landes- 
fürſten ſtänden. Herr von Spitz fügte hinzu, wenn 
man ſich an dieſe Richtſchnur halte, treibe man 
feine Politik, ſondern beachte blos die Satzungen. 
Ausdrücklich betonte Herr von Spitz, daß dies nicht 
blos ſeine eigene Meinung ſei, ſondern ſie ſei 
noch in letzter Zeit von „zuſtändiger Stelle 
eingeholt“ worden. 

Nach dieſer Erklärung des Generals von Spitz 
ſteht alſo feſt, daß von oben herab auf die Mit- 
glieder der Kriegervereine eingewirkt wird, in 
politiſchen Fragen eine beſtimmte Stellung einzu- 
nehmen. Herr von Spitz hat die Meinung „einer zu— 
ſtändigen Stelle eingeholt“ — werdas iſt, hat er nicht ge⸗ 
ſagt, aber es läßt ſich errathen — darüber, wie ſich 
die Mitglieder der Kriegervereine in politiſchen 
Singen zu verhalten haben. Herr von Spitz hätte 
aa gethan, auch darüber eine Meinung von einer 
Nele zuſtändigen Stelle einzuholen, ob ſich die 
Were nach den geſetzlichen Beſtimmungen 

hi mit Politik befafjen dürfen. Nach unferer 
ni en haben die Kriegervereine mit Politik gar 
lekliſchen a Herr von Spitz wendet einen dia— 
unſtgriff an: er meint, die Bekämpfung 


von Sozial A he 
Politit, A taten, Polen und Welfen ſei keine 


Satzungen. ei nur die Erfüllung der 
Wee politischen — 1 Empfehlung einer 
Wahlen keine Politit — = er 


mit Herrn von Spitz über den! . 
haupt nicht reden. Jeder . . 
Meinung ſein, daß der Herr Bundesvorſigende 110 
ſeiner Rede die Politik direkt in die trend 
hineingetragen hat. 5 
Davon aber abgeſehen, muß doch die Frage 
aufgeworfen werden, wo ſoll die Grenze der „Mater. 
landsfeindlichkeit“ gezogen werden. Bei den Welfen 
war Herr von Spitz ſelbſt ſchon im Zweifel. Die 
Freiſinnigen hat er nicht genannt, obwohl doch 
ſonſt gerade die Freiſinnigen zu den „Hauptreichs. 
ſeinden“ gerechnet werden, weil ſie ſich erlauben, 
an Regierungsmaßnahmen Kritik zu üben. Weiß 
Herr von Spitz nicht, daß nach und nach faſt alle 
Parteien mit dem Vorwurf der „Reichsfeindſchaft 
belegt worden find? Sogar die braven National: 


liberalen haben unter dem Fürſten Bismarck einmal 


dieſes Schickſal erfahren. Das Centrum, welches 
heute die „regierende Partei“ it, iſt jahrzehntelang 
als vaterlandsfeindlich bekämpft worden. Die 
zolen, gegen welche Herr von Spitz jetzt die 
Kriegervereine zu kämpfen aufruft, wurden vor gar 
nicht langer Zeit noch als Regierungs- und Reichs- 
jlügen geehrt. Dem „Seeulanen“ Herrn 
von Kosczielski, dem Führer der polniſchen 
Reichstagsfraktion, hat der Kaiſer die vollſte An. 
erkennung über ſeine Haltung in Marinefragen 
ausgeſprochen und ſein Bild mit eigenhändiger 
uterſchrift überreicht. Derſelbe Reichstag, welcher 
vor kurzer Zeit mit dem Titel „Vaterlandsloſe Ge- 
ſellen⸗ belegt wurde — ein Ausdruck, welcher be⸗ 
kanntlich jetzt gerichtlich als „grobe Beleidigung“ 


1 gekennzeichnet worden iſt — wurde am Schluſſe 


er Seſſion zur kaiſerlichen Tafel geladen, zum 
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Zeichen der Anerkennung deſſen, was gerade „diefer 
Reichstag“ an patriotiſcher Bewilligung geleiſtet 


hat. So wechſeln die Anſchauungen über das, 
was Reichsfeindſchaft und Vaterlandsloſigkeit ift, 
Um ſo weniger aber iſt Anlaß vorhanden, die 
Kriegervereine zu einer beſtimmten Stellung zu 
nöthigen zu dem, was die jeweiligen Machthaber 
als „vaterlandsfeindlich“ anſehen. Es bleibt da- 
bei: Die Kriegervereine ſollen ſich überhaupt nicht 
mit politiſchen Dingen befaſſen; auch für ſie gilt 
das, was der Kaiſer von den Paſtoren geſagt hat: 
„Die Kriegervereine ſollen die Politik aus dem 
Spiele laſſen, dieweil ſie das garnichts angeht.“ 


Der Handelsvertrag mit 
Rußland. 


Wieder wie im Herbſt 1895 erſchallt von jen- 
ſeits der ruſſiſchen Grenze der Ruf nach Repreſſalien 
für deutſcherſeits beliebte Zuwiderhandlungen gegen 
die Beſtimmungen des deutſch⸗ruſſiſchen Handels: 
vertrages. Damals wie heute handelt es ſich um 
Maßregeln, welche ſeitens der preußiſchen bezw. 
Reichsregierung zur Befriedigung der Forderungen 
der Agrarier getroffen waren oder getroffen werden 
ſollen. Vor zwei Jahren hatte die Regierung 
entdeckt, daß die Gefahr der Einſchleppung der 
Maul- und Klauenſeuche aus Rußland dann auf: 
höre, wenn das Contingent der wöchentlich nach 
Oberſchleſien eingeführten Schweine auf 1360 
herabgeſetzt werde. Die Herren vom Bund der 
Landwirthe verlangten, im Grunde ganz conſequent, 
die vollſtändige Schließung der Grenzen. Jndeſſen 
die Regierungsmaßregel hat bereits ausgereicht, die 
oberſchleſiſche Arbeiterbevölkerung ſoweit zu ver— 
ſtimmen, daß bei den letzten Reichstagswahlen die 
ſozialdemokratiſchen Stimmen rapide in die Höhe 
gegangen ſind. Dieſes Mal bilden die Maßregeln 
zur Verhütung der Einſchleppung der Geflügel- 
cholerg durch die ruſſiſchen Gänſe den 
hauptſächlichſten Stein des Anſtoßes. Daß 
für die Bauern in den preußiſchen Grenzprovinzen 
der Bezug ruſſiſcher Gänſe unentbehrlich iſt — die 
jährliche Einfuhr beläuft ſich auf etwa 5 Millionen 
Stück Gänſe zur Maſt — hat Miniſter von 
Hammerſtein anerkannt. Das Verlangen der oſt— 
elbiſchen Großgrundbeſitzer, der Concurrenz der 
uſſiſchen Gänſe ein Ende zu machen, konnte alſo 
nicht ohne weiteres erfüllt werden. Gleichwohl hat 
der preußiſche Landwirthſchaftsminiſter mit der ihm 
eigenen Couſequenz ein Mittel gefunden, die Ein: 
fuhr ruſſiſcher Gänſe nach Möglichkeit zu erſchweren. 
Auf deutſchem Boden dürfen Gänſe vom 15. Juli 
dieſes Jahres ab nur noch zu Weidezwecken ge— 
trieben werden. Die Beförderung derſelben darf 
nur mittelſt der Eiſenbahn oder in Wagen, Käfigen, 
Körben ꝛc., deren Einrichtung das Herabfallen von 
Koth und Streu verhindert, erfolgen. Im Res 
gierungsbezirk Oppeln gilt das letztere nur für 
deutſche Gänſe, ruſſiſche dürfen nur durch die Eiſen 
bahn transportirt werden. Selbſtverſtändlich bes 
ziehen ſich dieſe Vorſchriften nur auf den Handel 
mit Gänſen. Die Koſten dieſer Transportmethode 
müſſen natürlich die Bauern, welche aus der Auf— 
zucht und Mäſtung ruſſiſcher Gänſe ein Geſchäft 
machen, im höheren Preiſe dem Händler erftatten. 
Daß der Transport der Thiere in geſchloſſenen 
Wagen die ſog. Geflügelcholera eher befördert 
als beſchränkt, iſt nicht zweifelhaft. Durchaus 
un verdächtige Vertreter der landwirthſchaftlichen 
Intereſſen haben behauptet, die Geflügelcholera 
Aber lediglich durch das Zuſammenpferchen der 
1 ohne Nahrung und Waſſer beim Transport 

gerufen. Neben dieſen neuen Vorſchriften 
bleiben die im September ſe d 
für die Maul. iber v. J. nach Analogie er 

und Klauenſeuche der Schweine 2 
erlaffenen in Kraft. Ein w iterer Stein des An; 
ſtoßes iſt die Weigern ei erer Stein des 
miniſters, für den Sen = Bet as 
N etreidetransport nach Danzig, 
Königsberg und Memel direkte Frachttarife einzu— 
richten, jo daß eine Umladung der Maaren an der 
Grenze und die Mitwirkung eines Spediteurs über 
flüſſig wird, wie das im Schlußprotokoll zum Art. 
19 des deutſch ruſſiſchen Handelsvertrages vorgeſehen 
iſt. Es iſt das ein Seitenſtück zu der früheren 
Weigerung des preußiſchen Finanzminiſters, alle im 
Handelsvertrag bezeichneten Grenzzollämter einzu⸗ 
richten. In beiden Fällen ſpielt der Wunſch, den 
Agrariern zu Gefallen die Einfuhr ruſſiſchen Ger 
treides zu erſchweren, eine Rolle. 

„Als Rußland den Handelvertrag mit Deutſchland 
abſchloß“, ſchreibt die „Deutſche St. Peterburg. Ztg.“, 
„hat es ſicher nicht im Entfernteſten daran gedacht, 
daß es um fein ihm zugeſtandenes Recht werde ge 


Elbing. Donnerfing, den 14. Juli 1898. 
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iſſermaſſen kämpfen müſſen. Auf ruſſiſcher Seite 
5 man annehmen zu dürfen, daß die deutſche 
Regierung ſtets ſtark genug ſein werde, ungeſetzliche 
Wühlereien ſeitens einer unbedeutenden Minorität 
des deutſchen Volkes (nämlich des Bundes der Land— 
wirthe) gegen den von der Regierung und der Volks- 
vertretung des Deutſchen Reiches angenommen Handels: 
vertrag für die Zeit, da dieſer noch in Kraft iſt, 
nachdrücklich zurückzuweiſen!“ 

Darin wird man ſich auch nicht geirrt haben. 
Hat doch Fürſt Hohenlohe in ſeiner Programmrede 
im Reichstage — Dezember 1894 — ausdrücklich 
erklärt, daß er die vollendeten Thatſachen zu reſpektiren 
habe, und daß er die vertragsmäßig eingegangenen 
Verpflichtungen loyal ausführen werde. Dabei wird 
es auch dieſes Mal trotz aller Wühlereien einer 
„berſchwindenden Minorität des deutſchen Volkes“ 
gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag ſein Bewenden 
haben müſſen. — 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 

Der ſpaniſche Kriegsminiſter iſt angeſichts des 
Ernſtes der Lage auf Cuba nicht mehr grund- 
ſätzlich gegen den Frieden. Er verwirft jedoch die 
in den Telegrammen der auswärtigen Preſſe an— 
gegebenen Bedingungen. Die ſpaniſchen militäriſchen 
Blätter ſetzen dagegen ihren heftigen Feldzug gegen 
den Friedensſchluß fort. 

Der ſpaniſche Hilfskreuzer „Ciudad de Cadiz“ 
iſt in der Nacht von Montag zu Dienſtag mit 10 
Kanonen und 165 Mann Beſetzung in Antwerpen 
eingetroffen. Dienſtag früh, als der Commiſſar 
der Seebehörde ſich an Bord des Hilfskreuzers 
begeben wollte, lichtete dieſer die Anker und dampfte 
wieder ab. Der Beſtimmungsort des Schiffes iſt 
unbekannt. 

Die Vertheidig ung der ſpaniſchen 
Häfen wird mit Eile und Eifer betrieben. Vor 
wenigen Tagen trafen in Barcelona aus Jaca 
3000 Kilo Pulver, aus Coruna 500000 Mauſer- 
patronen und weiteres Artilleriematerial aus Trubia 
ein. Aus den Feſtungen an der franzöſiſchen 
Grenze werden die ſchwereren und neueren Ge— 
ſchütze nach den Küſten geſandt. In Ferrol fanden 
Schießübungen mit 21- und 24 Gentimeter-Ge- 
ſchützen ſtatt, deren Ergebniß ausgezeichnet geweſen 
fein ſoll. Von Madrid ſandte man drei Schnell. 
feuerkanonen von 15 Centimeter-Kaliber und fünf 
Waggonladungen verſchiedenen Kriegsmaterials nach 
Vigo. In San Sebaſtian werden zwei neue 
Küſtenbatterien gebaut; eine auf der Höhe von 
Ulia, die zweite auf dem Berge Urugui. Die 
beiden neuen Batterien werden, von den ſchon be— 
ſtehenden, unterſtützt, den Eingang zur Bucht völlig 
beherrſchen. In Bilbao ſtellt man gegenwärtig 
vier Geſchütze von 24 Centimeter-Kaliber und einige 
Haubitzen, Modell Ordonez, auf. 

Wie der „Kölniſchen Zeitung“ aus Madrid 
geſchrieben wird, beſtreitet die ſpaniſche Regierung 
entſchieden. den Befehl zum ſofortigen Auslaufen 
an Cervera ertheilt zu haben. Sie habe nur an— 
geordnet, er ſolle auslaufen, „ſobald er eine gute 
Gelegenheit dazu fände und ſobald das Riſico ſo 
gering wie möglich ſei.“ Sie wundert ſich daher 
darüber, daß der Admiral nicht die Nacht zu einem 
Ausfall benutzt hat, oder einen der jetzt ſo häufigen 
Regenſtürme oder wenigſtens den Augenblick nach 
einer Beſchießung, wo der Feind ermüdet iſt und 
die Kanonen erhitzt ſind. Auß dieſem Anlaß kommt 
es auch zur Sprache, weshalb Cervera überhaupt 
Santiago anlief und nicht Habana und es ſtellt 
ſich heraus, daß es wegen Kohleumangels 
geſchah. Es wurde ihm damals angerathen, ſofort 
weiter zu fahren, bevor die feindliche Flotte zur 
Stelle ſei, aber es ſcheint ihm nicht gelungen zu 
ſein, die nöthigen Kohlen ſo raſch herbeizuſchaffen, 
und es kam in Folge deſſen zur Blockade, die jetzt 
einen ſo tragiſchen Ausgang genommen hat, der 
Spanien, nebenbei bemerkt, in wenigen Stunden 
einen materiellen Schaden von 100 Millionen zu. 
fügte. — Auch der Verluſt an Menſchenleben 
ſcheint größer zu ſein, als man anfänglich glaubte, 
inſofern ſich die Ziffer 600 nur auf die Todten be 
ziehen ſoll. Es herrſcht daher unter den Ange— 
hörigen der Mannſchaften die furchtbarſte Ungewiß⸗ 
heit, und in den Seeſtädten, wo fie meiſt anſäſſig 
ſind, ſpielen ſich die herzzerreißendſten Szenen ab. 


Mütter, Töchter und Gattinnen beſtürmen die 
Zeitungsredaktionen und Behörden, um näheres zu. 
erfahren. a ; 

Der amerikaniſche Staatsſekretär Day hat 


Dienſtag Vormittag erklärt, daß keine Eröffnungen 


e Heilung 
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50. Jahrgang. 


irgend welcher Art betreffend den Frieden gemacht 


worden ſeien. 

Ein in Waſhington eingetroffenes Telegramm 
des Generals Shafter von Montag Abend meldet: 
Der ganze Tag verlief ziemlich ruhig. Man hat 
ſich nur wenig geſchlagen. Seit zwei Stunden iſt 
die Parlamentärflagge gehißt worden. Ich berathe 
über einen Antrag wegen Uebergabe Santiagos. 
Ich habe die Stadt vollſtändig eingeſchloſſen, an 
der Nordküſte ſind die Linien vervollſtändigt worden. 
Zwei neue Batterien werden morgen aufgeſtellt 
werden. Unter den aus Santiago Geflüchteten 
herrſcht großes Elend. Ich thue mein Möglichſtes, 
es zu lindern, aber bisher ohne jeglichen Erfolg. 

Der Verwundetendienſt bei dem ameri— 
kaniſchen Heere vor Santiago iſt, wie Londoner 
Blättern aus Wafhington gemeldet wird, äußerſt 
mangelhaft. Hunderte von Verwundeten mußten 
zurückbleiben, weil keine Ambulanzen da waren. 
Da kein Material zu Baracken vorhanden iſt, bleiben 
die Verwundeten Tage lang der tropiſchen Hitze 
und dem ſtrömenden Regen ausgeſetzt. Da die 
Pferde keine Hufeiſen beſitzen, ſo mußten die Sol— 
daten ſelber die Kanonen und den Proviant an 
die Front bergauf, bergab durch die ſchmutzigen 
Wege ziehen. Am letzten Freitag mußten ſie die 
Laufgräben des Feindes ſtürmen, ohne daß dieſe 
erſt mit Artillerie beſchoſſen worden wären. Da— 
durch ſind die großen Verluſte entſtanden. Starker 
Tadel trifft die Intendantur. Hunderte von 
Soldaten ſind ohne Obdach. Einige Regimenter 
haben ſeit drei Tagen keine Rationen erhalten. 
Einige erhalten alles reichlich und die Anderen 
müſſen Hunger leiden. 2 


Politiſche Ueberſicht. 


Mit neuen Militärvorlagen wird ſich aller 
Wahrſcheinlichkeit nach der nächſte Reichstag zu be— 
ſchäftigen haben. Die offizöſen Blätter kündigen 
bereits mancherlei Pläne an. So ſoll eine Um- 
formung der Artillerie in Ausſicht genommen fein. 
Jetzt beſtätigt auch die „Köln. Ztg.“, daß eine 
Militärvorlage dem Reichstag zugehen 
wird. Dabei ſei auch eine E weiterung der tech— 
niſchen Truppen durch Errichtung von drei Tele- 
graphenbataillonen in Ausſicht ge 
nommen. Der Dienft der Militärtelegraphie im 
Felde hätte einen ſolchen Umfang angenommen, 
daß er mit Rückſicht auf ſeine Wichtigkeit nicht 
länger mehr von den Pionierbataillonen als 
ein Nebendienſtzweig betrieben werden kann, 
ſondern die Aufſtellung einer beſonderen Truppe 
erfordert, wie ſie in allen anderen großen Heeren 
längſt vorhanden iſt. Den Stamm für die zu 
errichtende Telegraphentruppe ſoll die 5. Kompagnie 
des Garde Pionierbataillons abgeben, welche etwa 
ſeit zwei Jahren als Verſuchstruppe an die 
Militärtelegraphenſchule abgegeben iſt und auch 
ein beſonderes Telegraphenabzeichen auf den Schulter- 
klappen trägt. Eine Vereinigung dieſer neuen 
Formationen mit den Eiſenbahntruppen iſt um ſo 
weniger beabſichtigt, als die Hauptthätigkeit der 
Telegraphentruppe in die vorderſte Linie gehört, 
was bei der Eiſenbahntruppe nicht der Fall iſt. 


* * 

Gegen die Vermehrung der Fufgartillerie, 
bevor die Reorganiſation der Feldartillerie gelöſt, 
wendet ſich ein Artikel des „Hann. Cour.“ „von 
fachmänniſcher Seite“; die Armee weiſe für ihre 
Kriegsbereitſchaft weit dringendere Bedürfuiſſe auf, 
als eine Vermehrung der Fußartilleriebataillone. 
„Mit 49 Compagnien Fußartillerie des ſtehenden 
Heeres ſind wir den Franzoſen um 42 überlegen.“ 
Selbſt eine Vermehrung der Cavallerie erſcheint dem 
Fachmann im „Hann. Cour.“ dringender als eine 
ſolche der Fußartillerie. 

Nach der „Schleſ. Ztg.“ erſtreckt ſich die Um- 
formung der Fußartillerie lediglich auf Umgeſtal- 
tung des Sächſiſchen Fußartillerie Regiments Nr. 12, 
das von 9 auf 12 Compagnien Stärke gebracht 
werden ſoll. 2 

Bei der Berathung des Antrages Hertling, 
und Genoſſen, betreffend die Einführung eines 
Normalarbeitstages und der obligatoriſchen 
Sonntagsruhe in der Reichstagsſitzung vom 15. 
Januar 1885 erörterte Fürſt Bismarck in der 
hinlänglich bekannten Weiſe die Folgen des Verbots 
der Sonntagsarbeit für die Concurrenzfähigkeit der 
deutſchen Induſtrie auf dem Weltmarkte. In dieſem 
Zuſammenhang ſagte Fürſt Bismarck: „Die Concurrenz 
kann durch allgemeine Beſtimmungen beſchränkt 
werden; aber die Spitze unſerer Induſtrie iſt 
die Exportinduſtrie. Laſſen Sie die 


Erportinduſtrie concurrenzunfähig werden mit 
dem Auslande, und unſere ganze In⸗ 
duſtrie wird darunter leiden. Die Möglichkeit, 
die Arbeiter zu beſchäftigen, wird ſofort erheblich 
zurückgehen, wenn die Exportinduſtrie geſchädigt und 
nicht mehr mit dem bisherigen Erfolge zu arbeiten 
im Stande iſt.“ 

Die Herren vom Bunde der Landwirthe ſchwärmen 
zwar für die Rückkehr zur Wirthſchaftspolitik des 
Fürſten Bismarck. Wer aber Berückſichtigung der 
Intereſſen der Exportinduſtrie befürwortet, iſt in 
ihren Augen ein „Mancheſtermann“. 


* * 
* 


Zu den Mißerfolgen des Bundes der Land⸗ 
wirthe bei den Reichstagswahlen bemerkt die 
„Germania“: „Die Hoffnung der Bündler, eine 
große ſelbſtſtändige Partei werden zu können, ſei 
vereitelt, das Haferfeld dieſer Hoffnung ſei am 16. 
Juni verhagelt. Will Herr Dr. Diederich Hahn 
die neue „nationale Fraktion“, die er in ſeiner 
Wahlagitation in Ausſicht ſtellte, ins Leben treten 
laſſen, ſo kann er die Mitglieder derſelben in einer 
einzigen Droſchke zum Reichstage bringen. Freilich, 
hätte der Bund der Landwirthe „auf der ganzen 
Linie“ den Sieg davongetragen, ſo würde die 
„Deutſche Tageszeitung“ jetzt wohl andere Saiten 


aufziehen.“ 
Deutſchland. 


Berlin, 12. Juli. Herzog Albrecht von 
Württemberg wird dem „Schwäb. Merk.“ zufolge 
nach den Herbſtmanövern unter Beförderung zum 
Generalmajor zum Commandeur einer preußiſchen 
Garde⸗Kavallerie-Brigade in Berlin oder Potsdam 
ernannt werden. 

— Die „Magdeb. Ztg.“ berichtet, der Aufent⸗ 
halt des Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe in 
München, deſſen Beſuch dort ganz unerwartet ſei, 
gelte der Frage des bayer iſchen oberſten 
Militärgerichtshofes, die noch immer in der 
Schwebe iſt. Man ſcheine zu befürchten, daß es 
der diplomatiſchen Kunſt des Fürſten gelingen werde, 
den Widerſtand zu beſeitigen, den man bisher in 
Bayern der Regelung dieſer Angelegenheit entgegen- 
geſtellt hatte. 

Die „Germ.“ bemerkt dazu: „In baheriſchen 
Centrumskreiſen hegt man weder Sorgen noch Be⸗ 
fürchtungen, da man zu dem Prinzregenten Luitpold 
als des Königreichs Bayern Verweſer das volle 
Vertrauen hat, daß er bei den Verhandlungen über 
den bayeriſchen oberſten Militärgerichtshof die 
Rechte Bayerns zu wahren wiſſen wird.“ 

— Staatsſekretär v. Podbielski, der in 
Bukareſt wegen einer direkten Telegraphenverbindung 
zwiſchen der rumäniſchen Hauptſtadt und Berlin 
verhandelt, iſt vom König in Sinaja empfangen 
worden. 

— Der Colonialrath, welcher jetzt aus 
28 Mitgliedern beſteht, ſoll demnächſt noch ver⸗ 
ſtärkt werden, da mehrere in den letzten Jahren 
gegründete bedeutende wirthſchaftliche Geſellſchaften 
in demſelben noch nicht vertreten ſind. Der 
Colonialrath wird, wie üblich, im Herbſt zuſammen⸗ 
treten. 

— Großes Befremden erregte vor einiger Zeit 
ein Erkenntniß der Kösliner Strafkammer, 
welches ganz allgemein die Verpflichtung eines 
Zeitungsverlegers konſtruirte, ſtrafbare Artikel 
in ſeinem Blatte zu verhindern, alſo neben dem 
verantwortlichen Redakteur gleichſam als zweiter 
I erantwortlicher zu fungiren. Ein ſolches Erkennt⸗ 
niß konnte nur hervorgehen aus einer ſehr weit⸗ 
reichenden Unkenntniß der Preßverhältniſſe, wie 
ſie bei mauchen Richtern ſchon mehrfach zu konſtatiren 
geweſen iſt. Wenn die betreffenden Richter auch 
deswegen zu entſchuldigen ſind, weil ſie jedenfalls 
nie Gelegenheit gehabt haben, die techniſchen und 
ſonſtigen Verhältniſſe eines Zeitungsweſens näher 
kennen zu lernen, fo kann man der Preſſe nicht 
zumuthen, daß fie ein derartiges Erkenntniß wie 


das Kösliner ohne energiſche Gegenvor— 
ftellungen hinnimmt. Ueber den Fall, der 
zu dem Kösliner Erkenntniß geführt hat, 


wird berichtet: Wegen Beleidigung des früheren 
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes, v. Köller, war 
bekanntlich neben dem Redacteur der „Kösl. Ztg.“ 
von der Kösliner Strafkammer auch der Verleger 
verurtheilt, weil er bis zur Verkündung des Urtheils 
erſter Inſtanz den Verfaſſer des gerügten Artikels 
nicht bezeichnet hat, und weil er keine Umſtände an⸗ 
führen konnte, weswegen er hätte verhindert ſeine 
können, von den beleidigenden Artikeln Kenntniß zu 
nehmen und fie zu verhindern. Vor dem Ober- 
landesgericht in Stettin aber beantragte am Diens⸗ 
tag der Oberſtaatsanwalt ſelbſt die Aufhebung des 
Urtheils und Freiſprechung. Das, Oberlandes- 
gericht erkannte dementſprechend. 

Damit iſt alſo den Verhältniſſen der Preſſe und 
den Vorausſetzungen des Reichspreßgeſetzes Rechnung 
getragen. Die Preſſe darf dieſes höchſtinſtanzliche 
Urtheil mit Genugthuung begrüßen. 

— Aus Anlaß der letzten Reichstagswahl hat 
der heſſiſche Militär verein „Germania“ in 
Ober⸗Ramſtadt 12 Mitglieder wegen ihres Verhaltens 
bei der Reichstagswahl ausgeſchloſſen. Der erſte 
Vorſitzende knüpfte hieran etwa folgende Bemerkung: 
„Wenn auch im Allgemeinen den Kriegervereinen 
ſatzungsgemäß Politik zu treiben nicht erlaubt iſt, 
ſo iſt doch die Politik, die wir für Kaiſer und 
Reich treiben, unbedingt geboten. Die Aufgabe 
der Kriegervereine iſt heute eine andere geworden, 
als wie lediglich zuſammen zu kommen und Er- 
innerungen 2c. wachzurufen; die Elemente, die gegen 
Fürſt und Vaterland ſind, gehören nicht in die 
Kriegervereine, dieſe müſſen wir bekämpfen, wir 
müſſen von unſeren Mitgliedern verlangen, daß ſie 
keinem Sozialdemokraten ihre Stimme geben.“ 

— „Auf zwei Jahre ſuspendirt“ 


wurde von der Jäger-(Schützen⸗ Gilde in Ehren⸗ 


friedersdorf in Sachſen ein Mitglied wegen „Be 
kundung ſozialdemokratiſcher Geſinnung“. Wenn 
ſich der Suspendirte nach Ablauf der Friſt „ge- 


beſſert“ hat, wird er wieder als Mitglied aufge— 
nommen. 

— Ein Maurerſtreik, welchem ſich nur 
450 Maurer und Bauarbeiter angeſchloſſen haben, 
iſt am Montag in Berlin ins Werk zu ſetzen 
verſucht worden. Im Ganzen arbeiten gegenwärtig 
in Berlin auf 223 Neubauten 4347 Maurer. 
Weitere 1778 Maurer ſind bei 322 Ausbauten und 
373 auf 76 Putzmaurerwerken beſchäftigt, ſo daß 
zur Zeit in Berlin rund 7000 Maurer thätig 
find. Von dieſen erhalten 1305, die auf 112 
Bauten arbeiten, weniger als 60 Pfg. pro Stunde. 

— Die Ausſtände der Zimmer⸗ 
geſellen in Zwickau und der Maurer in 
Glochau find ergebnißlos verlaufen. Beide 
dauerten ſeit dem Mai. Die Streikenden haben die 
Arbeit zu den alten Bedingungen aufgenommen. 
Die Streikführer in beiden Orten ſind gemaßregelt 
worden. 8 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Bei den Verhandlungen mit den Vertretern 
des Polen⸗Klubs, denen Graf Thun gleichfalls 
den Entwurf zur Regelung der Sprachenfrage 
mittheilte, erklärte der Miniſterpräſident, der Reichs⸗ 
rath werde jedenfalls im Auguſt einberufen werden. 
Wenn eine Einigung mit den Deutſchen zu Stande 
komme, dann ſolle der Reichsrath das Sprachenge⸗ 
ſetz berathen und die Verhandlung über den Aus⸗ 
gleich mit Ungarn beginnen. Im anderen Falle 
ſolle die Aktions-⸗Unfähigkeit des Parlaments feſtge⸗ 
ſtellt werden. 


Italien. 

— In der Deputirtenkammer wurden am Diens⸗ 
tuge die Artikel der Vorlage betreffend die zur 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung erforder⸗ 
lichen dringenden zeitweiligen Maßnahmen berathen. 
Donati, einer der Zeugen Macola's im Duell 
mit Cavallotti, ſtellte einen Abänderungsantrag, 
welcher die Beſtimmungen des Geſetzes über den 
Zwangswohnſitz einſchränken ſollte, und wurde heftig 
von der äußerſten Linken unterbrochen und ange⸗ 
griffen. Der Präſident rief den Sozialiſten Ferri 
zur Ordnung. Nachdem die Ruhe wiederhergeſtellt 
war, wurde die Berathung der Artikel fortgeſetzt. 
Eine lebhafte Diskuſſion entſpann ſich bei Artikel 
2 des Geſetzes über den Zwangswohnſitz. Die 
Kammer lehnte entſprechend dem Regierungsantrage 
ſämmtliche Abänderungsanträge durch Aufſtehen und 
Sitzenbleiben ab und nahm Artikel 2 im Wortlaut 
der Regierungsvorlage in namentlicher Abſtimmung 


mit 176 gegen 36 Stimmen an Nur die 
äußerſte Linke ſtimmte dagegen. Eine lange 
Diskuſſion entſpann ſich bei Artikel 4, 


betreffend die militäriſche Organiſation des Eiſen⸗ 
bahn-, Boft- und Telegraphenperſonals; dem Re⸗ 
gierungsantrage entſprechend wurden alle Abände⸗ 
rungsanträge abgelehnt und Artikel 4 in nament⸗ 
licher Abſtimmung mit 185 gegen 27 Stimmen im 
Wortlaut der Regierungsvorlage angenommen. 
Frankreich. N 

— Der Miniſterrath beſchloß die gerichtliche 
Verfolgung des Oberſten Picquart wegen Ver⸗ 
letzung des Amtsgeheimniſſes, ſowie des Advokaten 
Leblois als Mitſchuldigen. 

— In der Deputirtenkammer wünſchte am 
Dienſtage der Sozialiſt Fournière wegen des 
letzten Briefes des Oberſten Picquart eine Inter⸗ 
pellation einzubringen. Miniſterpräſident Briſſon 
ſchlug vor, den Antrag auf einen Monat zu ver- 
tagen. Kriegsminiſter Cavaignac erklärte, er 
meine, die Kammer werde nicht alle Tage eine 
Frage diskutiren wollen, über welche die Regierung 
Aufklärungen gegeben habe. Das Haus könne ſich 
auf die Erklärung einer Perſon, welche die in 
Frage ſtehenden Schriftſtücke nie geſehen habe, 
nicht einlaſſen. (Zuſtimmung.) Die Vertagung 
auf einen Monat wurde mit 498 gegen 24 
Stimmen genehmigt. 


Bulgarien. 

— Die Regierung ſchloß mit einer Gruppe 
franzöſiſcher Banken eine Anleihe von 10 Millionen 
Francs ab. 

China. 
— Nachrichten aus Canton zufolge haben die 


Rebellen jetzt neun Städte genommen und die 
kaiſerlichen Truppen weſtlich von Wutſchau 
geſchlagen. In Wutſchau ſind Anſchläge angebracht, 


welche erklären, der Krieg ſei gegen die Beamten 
gerichtet, und welche die Bürger ermahnen, die 
Stadt zu verlaſſen, bevor die Rebellen ſie angriffen. 
Die Behörden von Canton haben 8000 Gewehre 
gekauft und verhandeln wegen des Ankaufs von 
Maſchinenkanonen. f 


Von Nah und Fern. 


* Der Mörder der Proſtituirten Bertha 
Singer in Berlin ſoll in Perſon eines Schneiders 
Hugo G. aus Berlin ermittelt worden ſein, welcher 
die Aufmerkſamkeit der Criminalpolizei dadurch auf 
ſich gelenkt hat, daß er mehrfach Briefe an dieſelbe 
richtete, in denen er angab, den Mörder zu kennen, 
und dabei Momente berührte, welche nur dem 
Mörder ſelbſt bekannt ſein konnten. Die Polizei 
hat darauf den Briefſchreiber zu ermitteln geſucht, 
noch am Montag Nachmittag verhaftet und ſofort 
in das Moabiter Unterſuchungsgefängniß einge⸗ 
liefert. Am Dienftag Mittag 12 Uhr wurde der- 
ſelbe durch zwei Gerichtsdiener aus dem Gefäng⸗ 
niſſe geholt und dem Unterſuchungsrichter, Amts⸗ 
richter Hamel, vorgeführt. Der Schneider G. iſt 
28 Jahre alt Er iſt von kleiner Mittelgröße und 
hagerer Geſtalt. Sein Geſicht iſt ſchmal, nicht 
häßlich, aber alltäglich. Auf der Oberlippe trägt 
er ein kleines ſchwarzes Schnurrbärtchen. Er ſah 
übrigens recht ruhig und gleichmäßig darein. Eine 
authentiſche Beſtätigung dieſer Mittheilung liegt je 
doch noch nicht vor. 


Aus den Provinzen. 


Dirſchau, 12 Juli. Auf unſerm Bahnhofe 
ſchreiten die Um⸗ und Neubauten rüſtig vor. 
Bei dem neuen Locomotivſchuppen iſt man mit der 
Legung der Drehſcheibe beſchäftigt, zwei neue 
Commandobuden ſind erbaut, die Verbindungsgeleiſe 
zwiſchen den Berliner und Bromberger Geleiſen ſind zum 
Theil wegen der neuen Umladebühne, die ebenfalls 
ihrer Fertigſtellung entgegengeht, verlegt und die 
Tunnelgewölbe auf dem Perſonalbahnhofe ſind 
ſämmtlich ausgemauert, ſo daß demnächſt mit der 
Errichtung der Zugänge begonnen werden kann. Die 
Kgl. Eiſenbahn⸗Bauinſpection I hat nunmehr auch 
die neuen 153,7 m langen Bahnſteighallen, ſowie 
zwei Erfriſchungsräume, welche auf den neuen 
Berliner bezw. Danziger Bahnhöfen errichtet wer⸗ 
den ſollen, zur Verdingung ausgeſchrieben. 

Marienwerder, 12. Juli. Dem Lehrer Wis⸗ 
niewski in Radawnitz iſt für die erfolgreiche Be⸗ 
treibung des deutſchen Sprachunterrichts von der 
hieſigen Kgl. Regierung eine Prämie von 150 Mk. 
zuerkannt worden. 

Bromberg, 12. Juli. Wegen Wechſel⸗ 
fälſchung wurde geſtern der Agent Gir- 
natis von hier verhaftet. Derſelbe hat hier an 
verſchiedenen Stellen Wechſel in Höhe von 100 
und 150 Mk. in Zahlung gegeben, und dieſe 
Wechſel haben ſich, wie das „Bromb. Tgbltt.“ be⸗ 
richtet, bald als von ihm gefälſcht erwieſen. Der 
Verhaftete iſt dem Gericht zugeführt worden. 

—d. Mühlhauſen, 12. Juli. Das Sommer⸗ 
feſt der jungen Schützen am geſtrigen Tage ver⸗ 
regnete faſt vollſtändig, ſo daß der zweite Theil 
des Feſtes, der übliche Tanz, hier im Locale des 
Herrn Martens ſtattfinden mußte. Beim Wett⸗ 
kampf im Walde errang die Königswürde der Acker⸗ 
bürger Carl Braun; erſter Ritter wurde Schloſſer— 
meiſter Ulrich, zweiter Ritter Fleiſcher Schlifs ki jun. 

Bartenſtein, 12. Juli. Das Kindermädchen 
Luiſe Valentin aus Abbau Friedland hatte dem 
ihr anvertrauten Kinde „zur Beruhigung“ einen 
Löffel Petroleum eingegeben. Die Strafkammer 
verurtheilte die V. wegen Körperverletzung zu zwei 
Monaten Gefängniß. 

Pillkallen, 12. Juli. Auf Anordnung des 
Cultusminiſters werden zur Zeit in den Schulen 
Lithauens Erhebungen darüber angeſtellt, wie groß 
die Zahl derjenigen Kinder iſt, welche nur deutſch, 
nur lithauiſch oder beide Sprachen reden. Die Er⸗ 
hebungen ſind auf die Forderungen der Lithauer, 
den Religionsunterricht in der Mutlerſprache zu 
ertheilen, zurückzuführen. 

Memel, 12. Juli. Bei dem letzten Gewitter 
ſind in Abtheilung II des zu Förſterei gehörenden 
Waldes durch zwei kurz hinter einander erfolgte 
Blitzſchläge nicht weniger als ſechs Bäume 
getroffen worden, die auf einer 5 a großen Flächen 
in Abſtänden von 5 bis 15 Schritt von einander 
ſtehen und ſchwächeres, ca. 35 Jabre altes Holz 
find. Sie find dem „M. Dpfb.“ zu Folge durch 
den Blitz unter Abſplitterung von Holztheilen ent⸗ 


rindet worden, beſonders eine Birke gänzlich; am 


Fuße der Bäume, wo der Blitz in die Erde ging, 
iſt dieſelbe aufgewühlt, als wenn dort mit einem 
Spaten gegraben wäre. . 

Stolp, 12. Juli. In Folge Abgabe libe⸗ 
raler Stimmzettel bei der letzten Reichs⸗ 
tags wahl find eine Anzahl Gutsleute wieder 
gemaßregelt, meiſtentheils ſofort aus der 
Arbeit entlaſſen worden. Im Dorfe Kl.⸗S. wurde 
der herrſchaftliche Stellmacher ſofort aus der Arbeit 
entlaſſen, weil er ſich der Stimmabgabe enthielt. 
Auf Antrag des Gutsherrn gab ihm, wie die 
„Tilſ. Allg. Ztg.“ berichtet, der Gemeindevorſteher 
eine amtliche Beſcheinigung, daß er mit ſeiner Frau 
getrennt lebe und ſich anderweit Arbeit ſuchen 
könne. Der ſo Gemaßregelte mußte ſich als Hand— 
werker beim Chauſſeebau Arbeit ſuchen, ſeine Frau 
und Kinder verbleiben bis auf Weiteres in ihrer 
alten Wohnung. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 13. Juli 1898. 

Muthmafzliche Witterung für Donnerſtag, 
den 14. Juli: Schwül, warm, wolkig, ſpäter vielfach 
Gewitter. 

Herr Commerzienrath Zieſe wird Sonnabend, 
den 16. Juli ſein 25jähriges Jubiläum bei 
der Firma Schichau feiern. Der Jubilar iſt ein 
Studiengenoſſe des Herrn Schiffsbaudirektors 
Borgſtede, welchem es bereits vierzehn Tage 
früher vergönnt war, ſein 25 jähriges Jubiläum im 
Dienſte der Firma Schichau zu feiern. Anläßlich 
dieſes Jubiläums des Herrn Commerzienrath Zieſe 
wird im Caſino durch die Firma Schichau den Be⸗ 
amten der Firma ein Feſteſſen gegeben werden. 
Auch die aus ca. 3000 Köpfen beſtehende Arbeiter⸗ 
ſchaft wird dieſen Tag feſtlich begehen. In 
Vogelſang wird am Sonnabend für die Arbeiter 
der Firma Schichau ein Feſt arrangirt werden. 
— Herr Commerzienrath Zieſe hat an der groß 
artigen Entwickelung der Schichau'ſchen Werke bis 
zu ihrer jetzigen Höhe den hervorragendſten Antheil 
er wurde der geiſtige Leiter des Unternehmens als 
die geiſtige Schaffenskraft des Begründers der 
Werke, des verſtorbenen Geheimen Commerzienrath 
Schichau, mit dem hohen Alter ihren Höhepunkt 
erreicht hatte. Die hohe Bedeutung, welche die 
Schichau'ſchen Werke für unſere Stadt, für das 
Vaterland und für die ganze ceiviliſirte Welt 
gewonnen hat, iſt zum größten Theile ein 
Erfolg der raſtloſen Energie des jetzigen Chefs, 
welcher es verſtanden hat, in dem Schiffsbau nicht 
nur auf der Höhe der Zeit zu bleiben, ſondern im 
Schiffsbau und namentlich im Torpedobau einen 
ſolchen Vorſprung zu gewinnen, daß die Erzeugniſſe 
der Schichau'ſchen Werft zu den geſuchteſten der 
Welt gehören. Welche Bedeutung die Schichau'ſchen 
Werke zu Elbing haben, geht ſchon aus dem Um⸗ 
ſtande hervor, daß die Werke hier in Elbing ca. 3000 
Arbeiter beſchäftigen. Viele Gewerbetreibende werden 
mit Aufträgen bedacht. Denn, wenn es irgend angängig 
iſt, bedenkt die Firma Schichau zunächſt die Stadt Elbing. 


Wenn ſich die durch eine große Schuldenlaſt ſchwer 
bedrückte Stadt Elbing recht glücklich aus einer 


Handelsſtadt in eine Induſtrieſtadt umgewandelt 
hat, ſo iſt hier auch wieder der Hauptfaktor das 
Schichauſche Werk. Die mehr als fünf Millionen, 
welche die Firma in der Stadt verausgabt, ſpielen direkt 
und indirekt im ſtädtiſchen Haushalte eine große Rolle. 
Die Bedeutung der Schichau'ſchen Werke für unſer 


Vaterland beweiſt ſchon die Thatſache, daß die 


ganze deutſche Torpedoflotte, mit einer einzigen 
Verſuchsausnahme, auf der Schichau'ſchen Werft er⸗ 
baut worden iſt, abgeſehen von den großen Kriegs⸗ 
ſchiffen, welche jetzt auf der Danziger Werft erbaut 
werden können. Der Torpedobau wurde bald nach 
dem Eintreten des Herrn Commerzienraths Zieſe 
in die Firma aufgenommen, und hat namentlich der 
Torpedobau den Namen Schichau und Elbing 
nicht nur in Europa, ſondern auch in den 
anderen Welttheilen bekannt gemacht. Torpedo⸗ 
boote wurden außer für Deutſchland bis⸗ 
her gebaut für Rußland, Oeſterreich, Italien, 
die Türkei, Skandinavien, China, Japan, Braſilien 
und auch die Vereinigten Staaten. Wenn Elbing 
ſpeziell inbetreff der Firma Schichau etwas zu be⸗ 
dauern hätte, ſo wäre es der Umſtand, daß es ſich 
leider wegen der ungünſtigen Fahrwaſſerverhältniſſe 
nicht hat ermöglichen laſſen, große Schiffe hier zu 
bauen. Aber, die ſtetig erfolgende Erweiterung 
des hieſigen Betriebes bietet ja immerhin einen Er⸗ 
ſatz für die in Danzig erfolgte Anlage einer Werft 
für den Bau großer Schiffe. 


Das geſtrige ſchöne Wetter wurde zu Aus⸗ 


flügen in die Umgebung Elbings in ausgedehntem 
Maße ausgenutzt. Zu Fußtouren war das Wetter 
auch ſehr geeignet, die Temperatur war günſtig 
und die Wege ſtaubfrei. Vogelſang war recht gut 
beſucht, und war es nur ſehr zu bedauern, daß 
der Wirth ſich nicht hinreichend mit Vorräthen ver⸗ 
ſorgt hatte. Milch und Limonade war bald ver- 
braucht und nicht mehr zu haben. Daß die elektriſche 
Straßenbahn nur in halbſtündigen Zwiſchenräumen 
fuhr, war um ſo weniger angenehm für die Aus⸗ 
flügler, als der ſ. Z. durch die Direktion ver⸗ 
o ffentlichte Fahrplan kürzere Abſtände vorſieht und 
eine Aenderung garnicht publiciert worden iſt. — 
Höchſt wünſchenswerth wäre es auch, daß die 
Stellen der am häufigſten benutzten Waldwege, 
welche nach Regenzeiten ſchlüpfrig und geradezu 
unpaſſirbar werden, mit einigen Fuhren Kies be⸗ 
fahren würden. Jedenfalls würde man ſich hier 
durch eine kleine Ausgabe die Spaziergänger zu 
großem Danke verpflichten. 

Schöffenauslooſung. Für die im Auguſt bei 
dem hieſigen Amtsgericht ſtattfindenden Schöffenge⸗ 
richtsſitzungen ſind nachſtehende Herren als Schöffen 
ausgelooſt: Für Dienſtag, den 2. Auguſt: Hofbe⸗ 
ſitzer Ferdinand Do brick-Serpin, Beſitzer Heinr. 
Müller-Elbing; für Freitug, den 5. Auguſt: 
Beſitzer Guſtav Rogals ki⸗Ellerwald III. Tr., 
Fleiſchermeiſter Clemens Lan g e-Elbing; für Diens⸗ 
tag, den 9. Auguſt: Apotheker Guſtav Goetz 
Elbing, Hofbeſitzer Joſef Grunenberg ⸗Ober⸗ 
kerbswalde; für Freitag, den 12 Auguſt: Beſitzer 
Jacob Dam m Gr. Steinort, Kaufmann Michael 
Ehlert Elbing; für Dienftag, den 16. Auguſt: 


Beſitzer Johann Liedtke Hütte, Hut⸗ 
macher Hermann Wernick⸗ Elbing; für 
Freitag, den 19. Auguſt: Photograph Franz 
Surand⸗Elbing, Inſtrumentenhändler Hermann 


Colmſee⸗Elbing; für Dienſtag, den 23. Auguſt: 
Beſitzer Gerhard Wiebe-Zeyersvorderkampe, Conditor 
Auguſt Richard Selckmann⸗Elbing; für Freitag, 
den 26. Auguſt: Hofbeſitzer Guſtav Wilhelm⸗ 
Kämmersdorf, Beſitzer Otto Frieſen⸗Grunau⸗Höhe; 
für Dienſtag, den 30. Auguſt: Kaufmann Joh. 
Guſtav Ehrlich-Elbing, Kaufmann Paul Tochter- 
mann⸗Elbing. : 

W. Stünkel's Hippodrom ift heut Vormittag 


a eh 


hier eingetroffen und wird demnächſt eröffnet werden. 
Das geräumige und elegante Zelt, in welchem eine 


große Menge von Zuſchauern bequem Platz findet, 
wird in der Nähe von Bellevue ae Auf 
demſelben Platze findet auch eine Anzahl von Schau⸗ 
buden mit verſchiedenen Spezialitäten Aufſtellung. 
Auch ein Chantant wird daſelbſt vertreten jein. 

Schulſpaziergang. Begünſtigt vom ſchönſten 
Wetter machten geftern die Schülerinnen der erſten 
Klaſſe der Altſtädtiſchen Mädchenſchule einen Spazier⸗ 
gang nach Café Grunau Höhe. Daſelbſt unter⸗ 
hielten die Lehrerinnen durch verſchiedene Spiele 
und Beluſtigungen ihre Schülerinnen in der an⸗ 
genehmſten Weiſe. E 

Ein wild gewordener Bulle riß ſich geſtern 
beim Ausladen am Bahnhöfe von ſeinem Trans: 
porteur los und raſte davon, und zwar zunächſt in 
ein Getreidefeld hinein. Man eilte ſofort dem 


Flüchtlinge nach und machte Jagd auf ihn, 
aber es dauerte eine halbe Stunde, 
ehe man ſeiner habhaft werden konnte. 


Da geſtern gerade Schlachttag war und in Folge 
deſſen viele Fleiſchergeſellen im Schlachthofe ſich 
aufhielten, ſo betheiligte ſich eine größere Anzahl 
derſelben an der Jagd auf den Bullen. Dieſem 
mochte wohl endlich die Hetze zu arg werden; denn 
er eilte plötzlich in den Schlachthof hinein und 
ſuchte ſo freiwillig die Stätte auf, an welcher er 
vielleicht ſchon feinen zur Unzeit erwachten Freiheits- 
rang mit dem Tode gebüßt hat. 

Berichtigung. Von der Direktion der 
Elbinger Straßen bahn G. m. b. H. geht 
uns folgende Berichtigung zu: „Die angebliche 
„Entgleiſung“ eines Motorwagens auf der Strecke 


Waldſchlößchen⸗Vogelſang beſtand darin, daß in 


Folge von, durch Neuunterſtopfungen und gleich⸗ 
zeitige Regengüſſe hervorgerufene Gleisſenkungen 
der Wagen ausſetzte, d. h. aus den Schienen her- 
austrat. Ein „Umkippen“ des Wagens 
fand nicht ſtatt, iſt auch ſchon des⸗ 
halb ausgeſchloſſen, weil der Wagen gleich nach dem 
Verlaſſen der Schienen durch ſein ſehr bedeutendes 
Eigengewicht auf dem Fleck ſtehen bleibt, ſo daß 
ein Herunterrollen von Bahnkörper oder Umkippen 
unmöglich iſt. Ferner ift unwahr, daß ein Paſſagter 
aus dem Wagen hinausgeſchleudert wurde; 
richtig iſt, daß der Wagenführer durch das plötzliche, 


allein 


in Folge des Ausſetzens bedingte ruckweiſe Anhalten 
des Wagens nach vorn gegen den Controller fiel 
und auf Augenblicke unbedeutente Schmerzen an der 
Bruſt verſpürte.“ 

Hauskollekte. Der Herr Oberpräſident hat 
genehmigt, daß zur Beſchaffung von Mitteln für 
die Unterhaltung und den weiteren Ausbau des 
Krüppelheimes zu Biſchofswerder eine Haus- 
kollekte bei den evangeliſchen Bewohnern der Provinz 
Weſtpreußen während des zweiten Halbjahres dieſes 
Jahres durch polizeilich legitimirte Perſonen abge— 
halten werden. 

Geldlotterien. Mittels Allerhöchſten Erlaſſes 
haben ſowohl die „Deutſche Colonialgeſellſchaft“ 
wie auch der „Deutſche Frauenverein für Kranken- 
pflege in den Colonien“ die Erlaubniß erhalten, zehn 
Geldlotterien im ganzen Bereiche der Monarchie zu 
veranſtalten. In dieſem Jahre ſoll von denſelben 
nur noch eine, in den Jahren 1899, 1900, 1901, 
und 1902 aber ſollten je zwei und 1903 wieder 
eine Lotterie ſtattfinden. Jede Lotterie ſoll aus 
500000 Looſen mit 16870 Gewinnen im Geſammt⸗ 
betrage von 575000 Mk. beſtehen. 

Beihilfe. Einem jungen Maurer im Netzebruch, 
der ſich in ſeinem Handwerk durch Fleiß und 
Tüchtigkeit ausgezeichnet hat, iſt auf ſein Geſuch 
vom Miniſter für Handel und Gewerbe eine Bei— 
hilfe von 200 Mark zum Beſuch der Baugewerk⸗ 
ſchule in Frankfurt a. O. überwieſen worden. 

Die Erſte Berliner Cautionsgeſellſchaft 
(Actien-Geſellſchaft) hat eine neue Einrichtung ge- 
troffen, durch welche den zahlreichen Firmen, welche 
bei der Eiſenbahn⸗, Steuer- und Zollverwaltung 
einen Credit gebrauchen können, Gelegenheit ge⸗ 
boten iſt, die für Gewährung dieſes Credites von 
den Behörden verlangten Cautionen ſtellen zu können, 
ohne ſie ihrem Betriebscapital entziehen zu müſſen. 
Jeder Geſchäftsmann, welcher in fortgeſetztem Ver— 
kehr mit den bezeichneten Verwaltungen ſteht, weiß, 
wie vortheilhaft ein Credit bei der Behörde für 
ihn iſt, und wer die Caution aus feinem Betriebs— 
capital geftellt hat, wird ſich leicht berechnen können, 
daß er mit dieſem Capital in ſeinem Geſchäft einen 
ſehr viel größeren Nutzen erzielen kann, als das 
verhältnißmäßig ſehr geringe Entgelt beträgt, das 
die Geſellſchaft beanſprucht. Die Geſellſchaft stellt 
die Cautionen in Effecten und verlangt keine 
sh von dem Creditnehmer. Für den Staat 
1 0 Sicherheit durch die verpfändeten Effecten 
Hürg ich viel größer, als die Hinterlegung einer 

ürgſchaftserklärung. Die Generalvertretung für 
Weſt- und Oſtpreußen befindet ſich in Händen der 
Herrn Guſt. Kroſch & Co.⸗Danzig. 

Die gewaltigen Regengüſſe der letzten Tage 
haben großen Schaden angerichtet. In Marien- 
werder waren die Straßen tief unter Waſſer ge- 
ſetzt. In wildem Laufe ſtürzten die Waſſermaſſen 
die abſchüſſigen Straßen hinunter und vereinigten 
ſich namentlich am Niederthor zu einem breiten 
Strome. — Der neu geſchüttete Damm des neuen 
Danziger Gleiſes in Dirſchau hatte ſich dermaßen 
voll Waſſer geſogen, daß er nicht mehr befahren 
werden konnte. Faſt den ganzen Sonntag über 
mußte an der Befeſtigung des Dammes gearbeitet 
werden. Der Tunnelbau mußte infolge des heftigen 
Regens unterbrochen werden. — Zum Flußbett 
war in Zoppot das Marienthal geworden. Be— 
ſonders ſchwer hat, wie der „Geſ.“ berichtet, der 
Kirchhof gelitten, die Anlagen um die Gräber ſind 
Fu Von der Gewalt des Waſſers geben 
u. Benzlerſtraße auch zwei ausgeſpühlte hohe 
ker a! Zeugniß. — Sechs Perſonen, welche in 
bel amenbadeanſtalt zu Inſterburg gerade 
. en, wurden eine Strecke von der Fluth fort- 
Na Glücklicher Weiſe war ein Fiſcher mit 
5 Boot ſchnell zur Stelle und brachte die auf 

en Trümmern ſchwimmenden, in großer Gefahr 
e vier Kinder und zwei erwachſene 
en ans Land. Das Badehaus konnte erſt 

5 ettienen von den Gutsleuten angehalten werden. 
. en jedoch arg beſchädigt. Die neben 
d. enkeningker Schluchten von der Infanterie 

7 Laufbrücke wurde fortgeriſſen. — Die 
welcher ute verwandelte ſich in einen reißenden Strom, 
5 entwurzelte Baumſtämme, Heumaſſen, Holz 2c. 

ſich führte und in Theerbude die ! ö 
Jahren neuerbaute gal eerbude die vor zwei 
ſchloſſe nach d aiſerbrücke, welche vom Jagd— 


Inhalt auf: Im Modentheile eine größere Anzahl 
reizender Toiletten für Promenade und Beſuche, 
Reife» und Brunnenkleider, hochelegante Abendtoiletten, 
darunter eine beſonders erwähnenswerthe aus Tüll— 
ſpitzen, eine Serie aparter Réuniontoiletten mit 
decolletirten Taillen, Gartenkleider, Strandtoiletten, 
Blouſen und Hauskleider, ferner ein äußerſt chices 
Reitkleid, Capes und Fichus, originelle Hüte, aller- 
modernſte Schuhe, Gürtel, Kragengarnituren, Plaſtrons 
2c. ꝛc. Der Handarbeitstheil enthält: Eine im neuen 
Stil gehaltene, ſehr effectvolle Vorlage für Wand- 
behänge, Lambrequins ꝛc., ein reizendes Milieu mit 
Schweizer Leinenſtickerei, einen geſchmackvollen Store 
aus Brüſſeler Tüll mit Bändchen-Application (hierzu 
Detail), höchſt eigenartige reizende Taſſendeckchen in 
Leinenſtickerei, gleichfalls im neuen Stile (auch hiezu 
Details), ferner mehrere Monogramme 2c, ꝛc., „Lehr⸗ 
curſus für Spitzenklöppeln“ mit drei Klöppelbriefen 
und Illuſtrationen. Den Mode- und Handarbeits-. 
theil vervollſtändigen ein actueller Aufſatz über Wiener 
Ausſtellungstoiletten, ferner eine Fortſetzung der 
hochintereſſanten Artikelſerie „Das Mädchen in Haus 
und Welt“, ein Pariſer Brief, Miscellen, ein Aufſatz. 
„Das Denkmal einer Schauſpielerin“, Frauen-Chro- 
nik, Bücherſchau ꝛc. ꝛe. Das „Boudoir“ enthält: Das 
Ergebniß der von der „Wiener Mode“ ausge⸗ 
ſchriebenen, literariſchen Preis-⸗Concurrenz, eine Fort- 
12 5 des feſſelndeun Romanes „Der Stern“ von 
Ulrich Frank, das „Raimund-Denkmal“ (Illustration 
ſammt Text), „Unter dem ewig blauen Himmel“ von 
Eliſe Polko, Blumenpflege, Briefkaſten, pratiſcher 
Rathgeber, Haus und Küche. Bemerkenswerth iſt 
der reizende farbige Umſchlag, auf dem zwei gra- 
ciöſe Toiletten und ein Hut dargeftellt find, ferner 
ein großes farbiges Modenpanorama, welches die 
neueſten Sommertoiletten veranſchaulicht. Das Heft 
koſtet 45 Pf., Abonnement 2 M. 50 Pf. Zu bes 
ziehen durch alle Buchhandlungen und vom Verlage 
der „Wiener Mode“, Wien, Wienerſtraße. 


Telegramme. 


Molde, 13. Juli. Der Kaiſer hat geſtern 
die Offiziere des engliſchen Geſchwaders zur Abend— 
tafel geladen. 

Kaſſel, 13. Juli. Die beiden älteſten kaiſer⸗ 
lichen Prinzen ſind heut in Wilhelmshöhe ange— 
kommen. 

Braunſchweig, 13. Inli. Das Hochwaſſer 
fällt allmählich ſeit geſtern Nachmittags 3 Uhr. 
Die Gefahr iſt vorausſichtlich vorüber. 

Wien, 13. Juli. Auf dem geſtern Abend 
1/210 Uhr von hier abgegangenen Paſſagierdampfer 
„Giſela“ fand heute Mittag bei Grein (Ober— 
öſterreich) an der Donau eine Keſſelexploſion 
ſtatt, wobei drei Feuerleute getödtet und einer 
ſchwer verletzt wurde. Das Schiff „Marie 
Valerie“ iſt heute Abend nach der Unglücks 
ſtätte abgegangen. 

Budapeſt, 13. Juli. Bei der Donau-Dampf⸗ 
ſchifffahrtsgeſellſchaft find ſeit Jahren betriebene 
Defraudationen entdeckt worden. Zahlreiche 
Oberbeamte ſind arg compromittirt. Die ſofortige 
Reviſion ergab ein Manko von über 100 000 Gulden. 
Der Schaden iſt jedoch beträchtlich höher. 

Rom, 13. Juli. Die Kammer nahm die Re⸗ 
gierungsvorlage, betreffend Maßregeln für öffent— 
liche Ordnung, an und vertagte ſich auf unbe— 
ſtim'nte Zeit. 

Rom, 13. Juli. Die „Tribuna“ veröffentlicht 
eine ihr geſtern Abend zugegangene Depeſche aus 
Kingſton ohne Datumangabe, nach welcher San, 
tiago capitulirt hat. 

Paris, 13. Juli. Der Senator Trarieux 
benachrichtigte den Juſtizminiſter Sarrien, daß 
er dem Oberſten Piequart ein Aſyl einräumen, 
und daß die Polizei, wenn ſie Picquart verhaften 
wolle, ihn unter ſeinem Dache finden würde. 


Die Angerap ür hürſchgehege führt, fortriß. — Paris, 13. Juli. In der amtlichen Mit⸗ 
Bretter, andere a von oberhalb Heumafjen, | theilung über den Beſchluß des Miniſterraths, 


Ee 7 1 2 
Zäunen u. ſ. w. Das Er Art, Theile von 


ee aſſer in den Nebenflüſſen 
eigt n i : 

dee . le Boa Sue Sa 
Hochwaſſers iſt die über die Piſſa führende Brü 
bei Karalene theilweiſe weggeriſſen. 95 Re 
ift um 4 Meter geſtiegen. — Auf pe aller 
in Güdenhagen bei Köslin iſt der g 
ſtall eingefallen, glücklicherweiſe konnten 
gerettet werden. Der Sturm war beſonders am 
Oſtſeeſtrande heftig. Die See wurde gegen 60 
Meter über ihre ſonſtige Grenze und gegen drei 
Meter über die Höhe des regelmäßigen Waffer- 
ſtandes hinaus auf das Ufer gepeitſcht. 

Die Zulaſſung von Poſtaſſienten zum 
Sekretärexamen ſoll nach der „Köln. Volksztg.“ 
vom nächſten Jahr ab allgemein erfolgen. Bisher 
genoſſen nur die Poſtaſſiſtenten aus dem Stande der 

ilitäranwärter dieſe Vergünſtigung. 

Austauſch von Poſtpacketen mit Rußland. 


Oberſt Picquart gerichtlich zu verfolgen, heißt 
es: Die Verfolgung ſolle eingeleitet werden, weil 
Picquart unberufenen Perſonen Schriftſtücke mit- 
getheilt habe, welche die äußere Sicherheit des 
Staates intereſſiren. Die nationaliſtiſchen 
Blätter behaupten deshalb, der Oberſt Picquart 
werde wegen Hochverrathes angeklagt 
werden. Dem Vernehmen nach handelt es ſich um 
das Schriftſtück, in welchem die Worte: „Cette 
eanaille de D.“ (Dieſe Canaille von D.) vor⸗ 
kommen, welches Piequart, wie Oberſt Henry, 
Major Lauth und der Archivar Griſelin im 
Zolaprozeß bekundet haben, im November 1896 
dem Advokaten Leblois gezeigt haben ſoll. Von 
Picquart und Leblois war dies auf das Ent⸗ 


5 ſchiedenſte in Ab 

indem 1. Auguſt beginnt der Austauſch von ; rede geſtellt worden. 

oſtpacketen (Colli ' Paris, 13. Juli. Bei Oberſt Piequart 

olli postant) mit Rußland. Die 0 8 q 

5 Franre ze iſt auf 5 kg feſtgeſetzt und beträgt 5 3 eine Hausſuchung vorgenommen. 
— Vom gleichen geit derartiges Packet 50 Kopeken. 1 5 * 8 ſollen Oberſt Piequart und 
? ; Zeitpunkt ab ift der Rubel, welcher] Leblois auf Grund des Spi tze Folgt 
240 lichen Verkehr 3.20 Mk. betrug, auf age eke en 


werden. Die Hausſuchung bei Oberſt Picquart war 
um 8% Uhr Abends beendet. Die Beamten 
nahmen die beſchlagnahmten Papiere mit ſich fort. 
Eine zahlreiche Menge veranſtaltete vor der Woh— 
nung Picquarts eine Kundgebung. { 

Paris, 13. Juli. Major Eſterhazy wurde 
geſtern Abend zuſammen mit ſeiner Geliebten, Ma’ 
dame Pays, verhaftet. 

Paris, 13. Juli. Die radikalen Blätter pro- 
teſtiren gegen die Verhaftung Eſterhaz ys. Bei 


a feſt ARE 
veiligten Farid wich dig de ange Bench n 


; ſich der Packet⸗Verkehr ganz 
een ie Grenz - Auswechjelungs- 
ſich mit den nenen bereits Auweiſung erhalten, 
A A orſchriften vertraut zu machen, 

am 1. Auguſt keine Störung eintritt. 


Literatur. 


8 „Wiener Mode“. 


Heft 20 der „Wiener Mode“ Das eben erſchienene 


weiſt folgenden reichen 


verletzt. 


däniſche Gouverneur erklärte, wenn das verſucht 


Amerikaner ſie nicht ernähren könnten. 


ſeiner Verhaftung war Eſterhazy ſehr erregt, er Juli „ ian e, . 5450 & Brief 
rief aus: „Jetzt werde ich ſprechen.“ Sun weht Anden 2 2 = — 
Kopenhagen, 12. Juli. Wie aus Hammerfeſt HAT: 


gemeldet wird, kehrte der Dampfer „Lofoten“ heute 
mit dem Herzog der Abruzzen an Bord 
aus Spitzbergen zurück. Der Herzog beabſichtigt 
heute Abend ſeine Reiſe nach Vardö und Vadſö 


Danzig, 12. Juli. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Faetorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Feſt. ee: 
Umag: 200 Tonnen. | 


fortzufegen, um dort am Walfiſchfang theilzunehmen. inl. ho a und weiß iur . 
Die Eisverhältniſſe bei Spitzbergen ſind gegenwärtig Tranſſit pc hunt und weiß | 17005 
außerordentlich gute, das Wetter wunderſchön. " gi unt 1700 

Madrid, 13. Juli. Der Minifter des Aus-] Atenbiſcher end: Heſchaftsos. 0 
wärtigen erklärte einem Verichterſtatter, die von den | 4 ere F * 1 
Blättern bezüglich des Friedens veröffentlichten „Meine (615—656 % 130,00 
Nachrichten entbehrten durchaus der Begründung. Les a GE 152,00 

Playa del Eſte, 13. Juli. Toral beaut- i "Tran a 100.00 
wortete eine neue Aufforderung zur Uebergabe von] Rübien, inländiiche . 1 


Santiago ablehnend. 

Waſhington, 13. Juli. Kriegsſecretär Alger 
hat angeordnet, daß alle in den Häfen der Verei- 
nigten Staaten gelegten Minen geſprengt werden, 
da die Gefahr eines Angriffes nicht mehr beſtehe. 
Die Officiere des Geſchwaders Watſous haben Be— 
fehl erhalten, ſich unverzüglich an Bord ihrer Schiffe 
einzufinden. — Den in Portsmouth (Virginien) ge- 
fangenen ſpaniſchen Officieren ſoll für jeden Tag 
eine kleine Summe Geldes ausgezahlt werden, da 
ſie ohne Geldmittel ſind. 

New Pork, 13. Juli. Eine Keſſelexploſion 
verurſachte eine ſchreckliche Schießpulverexploſion in 
einer Pulverfabrik in der Nähe von Dover bei 
New Jerſey. 7 Perſonen wurden getödtet, ein- 
ſchließlich eines zu dem Wachtpoſten der Fabrik 
gehörenden Soldaten. Mehrere Perſonen wurden 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 12. Juli. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 72,25 nicht contingentirter loco 
52,25 bezahlt. 

Stettin, 12. Juli. 


Loco ohne Faß mit 60,00 4 
Konſumſteuer 52,40. hne Faß 


Glasgow, 12. Juli. Seeta svreis“ Mixed numbers 
warrantes 46 sh — d. Stetig. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 12. Juli. Kornzucker exel. von 88 % 
Rendement 10,0 —10,25. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,908, 10. Matt. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 00,00 00,00. Melis I mit Faß 
00,00 00,00. Still. 


Viehmarkt. 


New⸗Nork, 13. Juli. Dem „Evening Journal“ 
wird telegraphiſch aus St. Thomas gemeldet: 
Der Gouverneur der däniſchen Antillen, Oberft |: 
von Hedemann hat dem Conſul der Vereinigten 
Staaten in St. Thomas von Horne erklärt, daß 
die in St. Thomas lagernden amerikaniſchen Kohlen 5 g . 1) Feinſte Maſtkälber 
Kriegscontrebande ſeien, und daß es A Sn. Bee a eG 8 See 


der Neutralität Dänemarks fei, wenn dieſe Kohlen | 3) Geringe Saugkälber 34—35 Mk. 4) Aeltere gering 
von Amerikanern benützt würden. Die Amerikaner F 


1) Maſtlämmer u. junge Mäßig gent 26 Mk. 2) Aelt. 
würden daher an der Entfernung der Kohle durch] Maſthammel 23 Mk. 3) Mäßig genährte Hammel und 
ein däuiſches Kanonenboot gehindert werden. Der 


genährte Kühe u. Kalben 


Schafe (Märzſchafe) 19 Mk. — weine 551 St. 


g 1) Vollfleiſch. bis 1¼ J. 41—44 Mk. 2) Fleiſchige 
amerikaniſche Conſul erklärte, die Kohlen würden 54 au 3) Gering enttw. ſowie Sauen und Eber 
dann mit Gewalt genommen werden, worauf der | gang: FFC 


gang: Lebhaft. 


werden ſollte, würden die im Hafen und den an— 
grenzenden Gewäſſern befindlichen ausländiſchen 
Kriegsſchiffe auf die Amerikaner feuern. Der 
Conſul von Horne hat geantwortet, er werde 
trotzdem verſuchen, die Kohlen wegzuſchaffen. 
Ueber die Angelegenheit iſt nach Waſhington 
berichtet worden. 

Siboney, 13. Juli. Bei dem Bombardement 
vom Sonntag zum Montag ſchoß die Flotte 
Santiago an vier Stellen in Brand. Gleichzeitig 
rückte das Landheer vor und vertrieb die Spanier 
aus den letzten Verſchanzungen. Hierauf wurde 
das Feuer eingeſtellt. Shafter ſandte einen 
Parlamentär an Toral, auf den Erfolg des 


Mt meiften Frauen klagen 


über Störungen der Verdauung. Die Apotheker 
Richard Brandt's Schweizerpillen haben wegen 
ihrer angenehmen, ſicheren, ſchmerzloſen Wirkung 
die Empfehlung der Aerzte gefunden und ſind heute 
bei den Frauen das beliebteſte Mittel. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Ex⸗ 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, 
Abſynth, je 1 Gr, Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 
dazu Gentian- und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen 
im Gewicht von 0,12 herzuſtellen. N 


Unſere Zeit drängt in raſender Eile vorwärts; 
die Anforderungen an den einzelnen Menſchen ſteigen 


u 5 „J beſtändig, und jo bleibt dem Menſchen wenig Zeit 
amerikaniſchen Bombardements hinweiſend, die übrig, ſich ſelbſt genügend kennen zu lernen. Dies 
vollſtändige Cernirung Santiagos betonend iſt auch der Grund, warum trotz der täglich zu⸗ 


und mittheilend, daß 18000 Flüchtlinge in El 
Ganey dem Hungertode ausgeſetzt ſeien, da die 
Er forderte 
die Uebergabe der Stadt. Toral entgegnete, er 
müſſe erſt Inſtruktionen von Madrid einholen. 
Bis Montag Abend 6 Uhr hatte Toral noch keine 
Antwort. 


nehmenden Bildung ſo wenige Leute ihren 
eigenen Körper kennen, und warum die Körper— 
pflege noch nicht die Bedeutung gewonnen hat, die ſie 
in ſo hohem Maße verdient; am wenigſten 
aber wird die Bedeutung gewürdigt, die der Haut 
im Haushalt des Organismus zukommt. Die Haut 
iſt ein weit complicirteres Gewebe, als man ge— 
meinhin glaubt, ſie hat verſchiedene Funktionen und 
für jede dieſer ihre beſonderen Organe. Sie ift 
ein Werkzeug, welches anderweitige Störungen im 
Organismus regulirt und ausgleicht. Aus dieſem 
Grunde wird denn auch jetzt eine rationelle Haut- 
pflege von den Aerzten allgemein empfohlen. 
Für eine ſolche Pflege giebt es kein hervor- 
ragenderes Mittel, als das „Lanolin“ genannte 
Fett, welches dem Fett der menſchlichen Haut 
und der menſchlichen Haare analog iſt. Zur Haut- 
pflege und als Schönheitsmittel für Groß und 


Humoriſiiſches. 


— Boshaft. A.: „He, Freund, noch immer 
auf Brautſchau?“ B: „Leider ja, ich kann keine 
paſſende finden.“ A.: „Das glaube ich Dir ſehr 
gern, Du machſt zu viele Anſprüche.“ B.: „Wie 
meinſt Du das?“ A.: „Nun, Deine Frau muß 
95 ſein, viel Geld haben und drittens ſoll ſie 

in.“ 1 D e 
er 15 80 er ere, dumm?“ A. „Nun, Klein empfiehlt es ſich, das Lanolin in Form der 
Re a „Lanolin-Toilette⸗Cream⸗Lanolin“ genannten 
Compoſition zu verwenden, die namentlich auch in 
der Kinderſtube nicht fehlen ſollte. Beim Einkauf 
des Lanolin-Toilette Cream-Lanolin achte man dar⸗ 
auf, daß zur Garantie der Echtheit jede Packung 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 13 Juli, 2 uhr 20 Min. Rahm 


i ilring“ e. 

Borſe: Stilleſt. Gurs vom 12.f. 13 ½ die Marke „Pfeilring“ trag 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 102,60 | 102,70 
3½¼ pCt. „ ; : 102,70 | 102, 
I: Pb: 1, 5 95,10 95, 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,60 
3½ pCt. 75 5 19280 

pCt. 2 } ee a 
3½ pCt. Oftpreußiiche Biandbriefe . . | 99,80 
3½ pCt. W preußiſche Pfandbriefe 100,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,00 
4 pet. 1 Goldrente 102 70 
Ne he anknoten 169 95 
799155 e 18900 29960 93.50 

„Rumänier von 3 3.5 i 7 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,40 59,00 Kinder, aufgesprungener, rissiger zn an 
4 pCt, Italienische Goldrente . . 9300 93,00 | sehlechtheilenden Gesohwüron gut, = ee 
Disconto⸗Commandit R 198 70 | 19860 und zuverlässigere ist, wofür die Gutac) er 3 
Marienb⸗Mlawt Stamm- Prigrickten 4119,50 119,0 Medisiner, welche JedermannZ e n 


die besten Beweise sind. D. Unübertroffen auch als 
Toiletten-Cröme. N Erhältlich in grossen -Tuben zu 


Preiſe der Coursmakler. M. 1.— und kleinen zu 50 Pig. in den Apotheken. 
Spiritus 70 lber 53,70 „A — 
Spiritus 50 oer — — * Ein ungenirt ſeparat gelegenes 


Königsberg, 13 Juli, 12 Uhr 50 Min. M..ings 
Spiritus pro 10,000 % exel. Faß. 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft) 
Loco nicht contingentirt.. 64.50 % Brie 


Parterre⸗Zimmer 


wird von einem Herrn von ſofort oder 
ſpäter zu miethen geſucht. Offerten 
unter A. 2 poſtlagernd. 


wo. 


LOGOS E ai Mark 


2 Nächste Woche Ziehung der XV. Grossen Jnowraziawer Pferdeverloosung. 


a Haupt- complete) ferner eine complete zweispännige Equipage, eine 11 Loose für 10 Mk. 
4 2 J treller 10 000 Mark viersp. # Jucker-Equipage, 33 edle Reit- und Wagenpferde an Er 
“Bi . Werth. Equipag 25 i - ezieh u 
EH N 0 erth quipage und 964 sonstige werthvolle Gewinne. FR Schröder. Teobanskiıe 


Elbinger Standesamt. 
om 13. Juli 1898. 
Geburten: Eigenthümer Richard 
Schimohr S. — Bäckermeiſter Auguſt 
Neuber T. — Ingenieur Emil Höhn 
— Schloſſer Mar Alexander Pfau 
— Fabrikarbeiter Andreas Schröter 
— Former Wilhelm Drobner S. 
‚ Sierbefälte: Dienſtbote Johanna 
Preuß 27 J. — Arbeiter Carl Fr. 
Günther S. 9 M. — „Inv.⸗Rent⸗Empf. 
Auguſte Zeratzki 65 J. — Fabrikarbtr. 
Friedrich Glandin 38 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Gertrud Neumann⸗Kö⸗ 
nigsberg mit dem Kaufmann Herrn 
Joſeph Ruhnau⸗Königsberg. 

Geboren: Herrn Paul Krauſe⸗Inſter⸗ 
burg S. — Herrn Jacob Roſenberg⸗ 
Ortelsburg S. 

Geſtorben: Herr Kaufmann Richard 
Hein⸗Danzig. Frau Kaufmann 
Emma Klein, geb. Lange⸗Königsberg. 


Schachcliub 


Donnerstag bei Max Krüger. 


AR 


Für Molkereien! 


Niederlage für die Kreiſe Elbing 
und Marienburg in 
Molkerei⸗Präpa raten, 
wie Küſelabextrart, Küſelab in 
Pulverform, Käſelab⸗ Tabletten, 
Käſefarbe, Butterfarbe ꝛc. von 
Christian Hausen, Kopen⸗ 
hagen, Pergamentpapier, Staniol. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Oberländer 


Preßtor 


empfiehlt ab Kahn 


J. Frühstück. 
Mein Bureau 


zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Weine, Be⸗ 
ſchwerden, Kaufvertrüge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 


00SE à 1 Mark sind in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. 


Th. Jacoby 
Fiſcherſtraße 24. 


Sommer- Trieotagen. 


Macco- Herren-. Jacken 
in vorzüglicher Qualität Paar 65 Pf. 78 Pf., 92 Pf. 


Macco- Damen., Jacken 
in vorzügl. Waare Stck. 55 Pf., 68 Pf., 78 Pf. 
Macco- Reform- Hemden 
in beſter Haltbarkeit Stck. 128, 155, 175 Pf. 
Macco- Herren- | | 
in guter Ausführung Paar 68 Pf, 82 Pi, 105 Pf. er 


Tricot-Sport-Hemden 


große Auswahl, für Knaben u. Herren, in verſchied. Ausführungen, 
Stck. 88 Pf., 98 Pf., 108 Pf. 


mit Caro-Percale-Einsatz. 


Leeler farbige Herren-Jacken und 


Touristen»Socken P. 3 Pf., Schweiss-Socken P. 10 Pf. 
Macco- Socken Paar 22 Pf, Prima Waare Paar 35 Pf. 


Diamantschwarze Damen- Strümpfe paar 14, 22, 33, 58 f. 
Diamantschwarze Kinder- Strümpfe paar 7, Ii, 25 Pf. 

Schottisch gestreifte Kinder-Strümpfe paar 48, 55, 65 pf. 
Leder farbige Damen- u. Kinder- Strümpfe 40 23 E - Bu 


Die Vogelwiege ä la Dresden] Aung 


[Monogramme, Läufer. Deren ꝛc. 


Jacke von 65 Pf. 


Pf. 


Beinkleider. 


I»: 


8 2 Er B 


Wer fi (Fallſucht, Kräm⸗ 
6 il ie pfen) und anderen 

nc am tänden leidet, verlange 

Broſchüre darüber. Erhältli 

und franko durch die * 


Ade en, kun eh en Ber iſt eingetroffen und nimmt auf dem eingezäunten jeder Act werden auf das Sauberſte Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. 9 
jerginng en Opothekiu-Darlehuen Gelünde hinter Bellevue Aufſtellung. Die Eröffnung e ke Ei u Buchhalter, ft 
und zur Vermittelung von Grund⸗ wird ſowohl durch die Zeitungen, wie auch durch Specialitäat: Goldſti erei. Ein uchha er, 

welche Stickerei | der mit techniſchen Arbeiten, Abrechnun⸗ 


ſlücks⸗Verküufen jeder Zeit bereit. 


Friedrich Hoffart, 
Privat⸗Seeretär, 
Elbing, Mühlenſtraße 11a. 


Aufforderung! 


Ich erkläre hiermit, daß ich den 
früheren hier ſo beliebten Athleten 
und Ringkämpefer, jetzigen Schmie⸗⸗ 
demeiſter CO. Gisewski aus, 
Reichenbach, auffordere, am 17. 
Juli 1898 in Schillingsbrücke mit F ee 25 
mir zu ringen. 

Achtungsvoll 
Robert Bogaiski, 
— Athlet u. Ringkämpfer. 


»Ein altes Ehepnar, 
die Frau iſt ſtets bettlägerig, 
der Mann leidet ſeit 10 Jahren an einer 
unheilbbren Geſichtswunde und iſt ihm 
das Arbeiten dadurch unmöglich gewor⸗ 
den. Die Noth iſt groß. Edeldenkende 
Menſchen werden um Unterſtützung ge⸗ 
beten bei Romanowski, Schiffs⸗ 
holm Ya. Gaben für das alte Ehepaar 
werden auch in der Expedition der 
„Altpreußiſchen Zeitung“ gern ent⸗ 
gegengenommen. 


Für das alte nothleidende Ehepaar 
ſind bei uns eingegangen: 
Ungenannt N 
Weitere Gaben 


gegen 
Die Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung.“ 


in 


0,50 . 
nimmt gern ent⸗ 


0 f Pol, - Antik, Brück AI n 


Special⸗ Bei 


. — — — — — 


HE 


erlernen wollen | gen dc. vertraut iſt, findet in einem 


Jung ge Damen 
köanen ſich melden r ſofort 2 
Stellung keldungen unter Chiffre 
Jungferndamm la, 500 an die Expedition 1 85 


* part. links. Zeitung erbeten. 


Zur 2. Klaſſe 199. „ Ordentliche se 


Lotterie ſind noch Viertel- 
Frauen 


5 Looſe zu haben. 
= Peters, 
5 zum Austragen v. 
Zeitungen 


Kal. Lotierie⸗ her 
zu allen Feſtlichkeiten v. 
werden geſucht 


u u un. 


sowie fertige Rahmen 


empfiehlt billigst 
Zu ER % 
Birkholz, Elbing, 


Keitenhr 3 5. 


( Muſit; Dampferfahrten. ſowie 


e ſtellt 
Ba Gehrmann, Nufißir., 
. Hommelftr. 15, Hof. I. r. 


allen Buchſtaben sis vorräthig. mit ſchwarz polirten Holzgriffen für den er __Altpreuhifche Jeitung. 
Spottpreis von 30 Pfg. emfiehlt das Wäsche 


9 € 


t für Stempel von Eine herrſchaftl. Wohnung 


Brandenburgerſtraßze Nr. 2, I, 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree. 
Küche und allem Zubehör zum 1. Det. 
zu vermiethen. Näheres 
Reiferbahnſtraße 22. 


ſowie Waſchen, welches 


um Plätten, 
ö 2 ausgeführt 


ſorgfältig und ſauber 
wird, erbittet 
Borchert, 


Men. Narienburgerdnnm 37. 


1 ordentliches tüchtiges 


chaf 


Augustin Riebe, 


Juwelier 1. Graveur, Elbing, Alter Markt 105 


Lieferant von Stempeln für geiſtliche und weltliche * 
Vereine und Private. 


9 U 3 Zimm,, Küche, 

Wo nung, reichl. Zubehör. 

Waſſerleitung u. Garten zu vermiethen. 
2 


anzigerſtraße 5,6. 
Wer bat den p. Stascheit 


Laufmädehen ee 


wird geſucht. Müllergeſellen gemacht 222 


Altpreußiſche Zeitung. 0 Mehrere Müller. 


aut Annonce des „Graudenz. Geſell.“) 


Adolf Kapischke, Oſterode Ofpr., 


Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 
Beſte Referenzen. 


— — — 


— 
— — — — 


Beilage zur Altyreußiſchen Zei 


Nr. 162. 


* „Aus der Sommerfriſche“ in der Feſtung 
Weichſelmünde veröffentlicht Johannes Trojan, der 
Redacteur des „Kladderadatſch“, in der letzten 
Nummer deſſelben eine längere poetiſche „Epiſtel 
an einen Freund“, aus der wir folgende Verſe 
wiedergeben: 

Beklag' mich nicht! Eh'r könnt ich dich beklagen 

Als einen, der nicht viel Vergnügen hat, 

Weil er in dieſen ſchönen Sommertagen 
Gebannt iſt an die unruhvolle Stadt. 
Denk' nicht zu ſchlecht von meinem Sommerſitze 
Ich wollte wohl, er wäre dir bekannt, 
Der alte Thurm mit freilich neuer Spitze — 
So ſtattlich blinkt er über See und Land.. 
Denk' nicht, daß hier in dunklem Raum ich lebe, 
Iſt meine Wohnung auch nur ziemlich klein, 
Die Sonne blickt auch zwiſchen Eiſenſtäbe, 
Auch in ein niedriges Gemach hinein. 
Ich weiß gar wohl Beſchäft'gung mir zu machen — 
Das Müßigſein, du weißt's, iſt nicht mein Brauch — 
Dabei vernehm' ich muntrer Kinder Lachen, 
Wenn ich das höre, lachen muß ich auch. 
Ich ſteig' empor, wie oft zu thun wir pflegen, 
Zu der Baſtion, da liegt vor mir das Meer, 
Sein Athem weht erfriſchend mir entgegen, 
Mit frohen Blicken ſchau' ich um mich her. 
Den breiten Strom ſeh ich die Schiffe tragen, 
Wie ich's in Zeiten ſah, die läugſt dahin; 
Ich ſeh', wie ſich des Meeres Wellen jagen 
Mit Schaum gekrönt. Wohl mir, daß hier ich bin! 
Es ſchweift mein Blick, da wird ums Herz mir eigen 
Hinüber auch zu waldbekränzten Höhn, a 
Wo ich vertraut bin mit den schmalen Steigen 
Von alter Zeit. O Heimath biſt du ſchön! 
Du lächelſt, Freund? Du denkſt vielleicht, ich werde 
Sentimental. Das iſt nicht meine Art! 
17 zung ich bin noch auf der kleinen Erde, 
ae ich vor ſolcher Stimmung mich bewahrt. 
arin, das glaub' mir, bleib’ ich ohne Wandel, 
Verhaßt iſt mir ein trauriger Geſell. — 
Luise kommt. Luiſe, ein Machandel 
Wir’ mir erwünſcht, ein großer! Aber ſchnell! 
Das Radeln der Damen in Pumphoſen. 
Die Feſtſchrift zum Frankfurter Blumencorſo ent: 
hält eine launig geſchriebene Abhandlung des 
Herrn J. B. Müller ⸗Herfurth über das Radeln 
der Damen in Pumphoſen. Der Verfaſſer hat 
hierüber bei hervorragenden Perſönlichkeiten eine 
Umfrage gehalten und theilt das Ergebniß der- 
ſelben wie folgt mit. Johannes Trojan, der geiſt⸗ 
5 8 0 des „Kladderadatſch“, iſt nur 
unter einer gewiſſen Bedingung für die Pum 
ee j gung f Pumphoſe, 
Steht die Radlerin mir fern, 
Seh' ich ſie mit Freuden; 
Hätt' ich aber eine gern, 
Würd' ich es nicht leiden. — 
8 Dem flüſſigen Golde der Poeſie möge der 
Ernſt der Proſa des Dr. Ludwig Büchner in 
Darnftadt, folgen: 
Geehrter Herr! 
5 Ich habe durchaus nichts gegen das Radfahren 
er Damen in Pumphoſen einzuwenden, bin viel— 


Die Bank von 
| Roman von Paul Engelhardt. 


5) = Nachdruck verboten. 


„Wie glücklich machen Sie mich mit dieſen 
A, Fräulein Charlotte,“ verſetzte er weich und 
ſchon bitt entzückten Aufblicke. „Wenn ich es häufig 

em Sehnen neut habe, daß ich vor meiner Abreiſe 
dem mein Sr 9 ſchon Worte verliehen habe, von 
in dieſem Augenpfiak iſt, jo geſchieht das wahrlich 
es iſt doch noch ncht bitterſten. Aber ich ſehe, 
Charlotte?“ zu ſpät. Darf ich reden, 

Ein unendlich wehmuthi 220% 
jugendfriſche Mädchengeficht uw * jetzt das 
Thränen verſetzte ſie mit einem tiefen zn voll 
leife bebenden Lippen: e eufzer und 
„Halten Sie jedes Ihrer lieben Wor 3 
denn ſo ſchwer mir das mein Herz auch * Rep 
muß Ihnen heute jagen, es iſt leider zu ſpät. In 
dieſen letzten Tagen hat mir das Schickſal mit ge⸗ 
bieteriſcher Hand den Weg gezeigt, den in Zukunft 
zu wandeln mir beſtimmt iſt. Glauben Sie nicht, 


daß ich dieſen harten Weg mit Freudigkeit gehen | b 


werde; was in mir an gutem Gefühl ift, das wider⸗ 
räth mir, ihn 5 
Wahl mehr für mich, mein Freund, ich muß!“ 
„„Wildhein erſchrack bis in's Herz hinein. Der 
Kue von vollſter Hoffnungsfreudigkeit bis zur 
t ung war ein gar zu greller und gewaltiger. 
„ m: von Farbe war aus ſeinen Zügen ge⸗ 
ſtammeteler n bleichgewordenen zitternden Lippen 
ſich denn fe denn geſchehen, Charlotte? Was hat 
Es giebt keine gſerer letzten Unterredung geändert? 
die kleinſte?“ Hoffnung mehr für mich, auch nicht 
Keine“, \ I 
ich auch 1 die fie ernſt und beſtimmt, „wenn 
ich theilte fie mit 3 wächſte ſähe, glauben Sie mir, 
verhängnißvoll nen, Ernſt, und hielt in dieſem 
urig en 1 10 Yugenbtice am wenigſten damit 
Vander er ich bin durch Dankbarkeit in eiſerne 
als 5 geschmiedet. Ich habe für Sie nichts mehr 
it Lebewohl und einen letzten Händedruck.“ 
Hand. Cr bonelenden Augen reicht fie ihm die 
Hand. Wie 9 ſchmerzerfüllt über die liebe 
aber wieder aufrichtete, blickte 


Von Nah und Fern. 


Windhein. 


einzuſchlagen; aber es giebt keine 


mehr aus äſthetiſchen, hygieniſchen und praktiſchen 
Gründen entſchieden dafür. Wie ich denn über⸗ 
haupt die gegenwärtige Kleidung unſerer Damen 
für eine im höchſten Grade unzweckmäßige, theuere, 
geſundheitswidrige, unſchöne und verſchwenderiſche 
halte und dieſelbe gern durch eine beſſere, den 
Körperformen mehr angepaßte erſetzt ſehen möchte. 
Hochachtungsvoll 
Profeſſor Dr. L. Büchner. 

So energiſch der Herr Profeſſor für die Pump⸗ 
hoſen eintritt, ſo wenig hält der Intendant des 
Hoftheaters in München, Herr Ernſt v. Poſſart, 
von ihrem Siege. Er läßt ſich alſo vernehmen: 

Das Ewig⸗Weibliche wird nie ein Mann 

Und zieht ſich ſchwerlich Pluderhoſen an. 
Mehr auf dem Standpunkte des Herrn Pro⸗ 
feſſor Dr. L. Büchner ſteht der Mitherausgeber der 
„Zeit“, Hermann Bahr, der in wenigen, aber 
kräftigen Worten der Frauenſchönheit huldigt. Seine 
Zuſchrift iſt folgenden Inhalts: 
Ich bin fanatiſch für das „Radeln der Damen 
in Pumphoſen“, weil die Hoſe praktiſcher und 
ſchöner iſt, als der immer häßliche und gefährliche 
Rock. Man wendet ein, daß es Damen giebt, die 
in der Hoſe nicht gut ausſehen. Nun, ich meine, 
ſolche Damen ſollten nicht nur nicht radeln, 
ſondern lieber nicht exiſtiren. Hermann Bahr. 

Der Vater Wippchens, Julius Stettenheim, 
denkt praktiſch und humorvoll: 

Ich denke als gerechter Mann, 

Wie andre über derlei Choſen: 

Wenn ſie kein Kleid bezahlen kann, 
Dann pumpe fie ſich ein Paar Hoſen. 

Dem Humoriſten der Feder mög der Schalk 
des Pinſels ſich anreihen. Auch Ed. Grützner, der 
weltberühmte Maler herrlicher, feuchtfröhlicher 
Bilder aus dem Kloſterleben, hatte die Güte, mir 
einige Zeilen zugehen zu laſſen, aus denen ſich ein 
frohes, ſonniges Künſtlergemüth äußert. — Seine 
Zuſchrift lautet: 

Verehrter Herr Redacteur! 

Wie ich über das Radeln der Damen in 
Pumphoſen denke? 

Iſt die Radlerin jung, ſchön und graziös, dann 
bleibt ſie's auch in Pumphoſen — All Heil! — 

Iſt die Dame aber alt und — ſagen Sie 
rundweg — dick — — dann Adieu! 

Ihr Ed. Grützner. 

Die „Radwelt“, welcher wir dieſen kurzen Aus— 
zug entnehmen, erörtert ausführlich das Thema und 
kommt zu dem Schluß: „Die Frage, ob Rock oder 
Hofe, iſt des Erhitzens nicht werth. Wenn irgend- 


wo, jo kann hier jede nach ihrer Fagon ſelig 


werden. Die Hauptſache iſt, daß die Damen über: 
haupt fahren. In was für einem Koſtüm dies 
geſchieht, kann uns gleichgiltig ſein. Ueberlaſſen 
wir die Entſcheidung darüber ruhig der Herrſcherin 
Mode, denn die ganze Frage iſt im letzten Ende 
nichts als eine Modeſache. Und in die haben 
Männer eigentlich nichts hineinzureden.“ 

Iriſch —Schottiſch—Engliſch. Ein Irlän⸗ 
der, der ſich mit ſeiner Frau zankte, gerieth über 
den Wunſch feiner Frau, er möge todt fein, ſo in 
Wuth, daß er ausrief: „Freilich, Du möchteſt Wittwe 
ſein; aber ſo lange ich lebe, werde ich ſorgen, daß 
ſtolzer Mannesmuth aus ſeinen Augen und mit 
feſter Stimme rief er: „Hoffen Sie bis zum letzten 
Augenblicke, Charlotte, ich werde kämpfen. Gott 
verläßt die Seinen nicht. Jetzt erſt fange ich an, 
den Zuſammenhang zu verſtehen, und ich ſehe viel 
klarer, als Sie es glauben. Und darum gebe ich 
die Hoffnung nicht auf! Leben Sie wohl!“ 

Dann blickten ſie ſich feſt in die Augen und 
ſchieden von einander. 

* N 
* 

Der Neujahrstag war für die Mitglieder der 
Erholungsgeſellſchaft in Windheim einer der ſolennſten 
Feiertage; denn man feierte an ihm nicht nur den 
Jahreswechſel, ſondern auch das Stiftungsfeſt der 
Geſellſchaft. Daß es bei dieſen beiden hochwichtigen 
Gelegenheiten nicht ohne Ball und ein opulentes 
Feſteſſen abging, iſt ſelbſtverſtändlich. Die Herren 
pflegten ſich regelmäßig eine Stunde vor den Damen 
einzufinden, denn es gab dann immer noch bezüglich 
der Sitze bei der Feſttafel ſelbſt, die zwar erſt in 
der großen Ballpauſe gegen Mitternacht jtattfand, 
und namentlich wegen der gemeinſamen Plätze mit 
erwandten und bekannten Familien gar mancherlei 

eſorgen, was unzweifelhaft von den Familien⸗ 


bäter ſelbſt : 0 2 565 11 
werden aan der geeignetſten Weiſe geordnet 


1 schon daß die alltäglichen Geſellſchafts⸗ 


17 75 N der ſiebenten Abendſtunde ſich mit 
hae aufüllten und zwei von ihnen begrüßten 
ſich als ſie im Gewirre der Anderen auf einander 
trafen, wie ein Paa 

x er alte gute Bekannte. Es war 
das Fabrikant Brettſchneider — er machte in Baum⸗ 
wolle wie die anderen Textilleute in Windheim alle, 
und bekleidete die Stellung des Vorſitzenden im 
Aufſichtsrathe der Handels. und Credit⸗Bank. — 
der andere war Wildhein, der frühere Prokuriſt 
dieſer Bank. ö 

„Sie noch hier, mein lieber Wildhein,“ rief 
Herr Brettſchneider, indem er ihm freundlich die 
Hand bot. „Ich habe Sie längs wieder in Berlin 
vermuthet.“ 

Wildhein ergriff die dargebotene Hand. „Ich 
bin bei unſerer neulichen Begegnung nicht dazu ge- 
kommen, Herr Brettſchneider, Ihnen auseinander- 
zuſetzen, daß ich die kurze Zeit zwiſchen den Feier⸗ 
tagen und Neujahr dazu benutzen wollte, mir hier 


Elbing, den 14. Juli 1898. 


Du es nicht wirft!” — Das Wahrzeichen Schott- 
lands iſt bekanntlich die Diſtel; ein beſonders ſchönes 
Exemplar wurde dem Vorſitzenden irgend eines 
ſchottiſchen Clubs überreicht, als dieſer eine Sitzung 
abhielt. Die Diſtel lag noch auf dem Tiſche, als 
ein Witzbold zufällig eintrat und ſich ſofort mit 
den Worten zurückzog: „Verzeihung! Ich wußte 
nicht, daß die Herren noch beim Frühſtück wären.“ 
— Niemand anders als der „große, alte Mann,“ 
Gladſtone ſelber, leiſtete eines Tages im Parlament 
den klaſſiſchen Satz: „Wenn Jemand ſich verheirathen 
will, zu wem geht er? Zum Prieſter ſeines Kirch— 
ſpiels. Will er ſein Kind taufen laſſen, zu wem 
geht er wiederum? Zu ſeinem Prieſter Will er 
ſich endlich begraben laſſen, zu wem geht er? Aber- 
mals zum Prieſter ſeines Kirchſpiels!“ Es dauerte 
einige Zeit, bis der eifrige Redner durch die ſchal⸗ 
lende Heiterkeit des Hauſes auf den wunderlichen 
Sprung ſeines redneriſchen Roſſes aufmerkſam ge— 
macht wurde. 


— — 


Aus den Provinzen. 


8, Krojanke, 12. Juli. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurden für 
den geplanten Kleinchauſſeebau Krojanke-Glubezyn 
1500 Mk und für deren Unterhaltung eine jähr⸗ 
liche Beihülfe von 30 Mk. bewilligt. Zum 
Schiedsmann Stellvertreter wurde Schneidermeiſter 
Carl Belz gewählt. 

Schulitz, 12. Juli. In der Nacht zum Sonn⸗ 
tag iſt in dem Dorfe Flötenau die Altſitzerin 
Schmelzer in ihrer Wohnung ermordet worden. 
Die Mörder, denn mehrere ſind es, wie die Spur 
ergeben hat, geweſen, haben Wäſche, Kleider, Betten 
und Werthſachen mitgenommen. Man hat die 
Spur der Mörder verfolgen können, dieſe ging 
über Wieſen und über das Bahngeleiſe der Brom- 
berger-Thorner Bahn nach der nahen Forſt. Muth: 
maßlich ſind dort die geſtohlenen Sachen irgendwo 
vergraben oder verſteckt. Als verdächtig der Thäter⸗ 
ſchaft bezw. Mitthäterſchaft ſind, wie der „Geſellige“ 
berichtet, die Pridöhl'ſchen Eheleute aus Flötenau 
verhaftet worden. 

E. Janowitz, 12. Juni. Auf ihrer Tour ver- 
unglückt iſt am Sonnabend eine Brieftaube, die 
aus dem „Phönix“, Verein für Brieftaubenzucht, 
ſtammt und den Stempel M. B.⸗S. Cüſtrin, Oſt⸗ 
Tour 416, ferner an einem Fuße einen Aluminium— 
ring mit den Zeichen V. 413. 156. trug. Das 
Thierchen ließ ſich, vollſtändig ermattet, in dem 
Augenblicke auf Weiche 4 des hieſigen Bahnhofes 
nieder, als der Abendzug die Stelle paſſirte und es 
tödtete. Dem genannten Vereine iſt Nachricht ge— 
geben. — Die Betriebseröffnung der hieſigen Ge⸗ 
noſſenſchaftsmolkerei erfolgt unter der Leitung 
des Herrn Sterlich am 15. d. Mts. Auf dem 
Anſiedelungsgute Hohenau iſt ebenfalls eine Ge- 
noſſenſchaftsmolkerei gegründet worden. — Die 
Getreideſilo-Dampfmühle arbeitet jetzt täglich 
von 5 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. Da ſie 
während dieſer Zeit nur etwa 40 Centner Getreide 
vermahlt, eine verhältnißmäßig geringe Leiſtung, 
ſoll der Betrieb vergrößert werden. Die Genoſſen— 


ſchaft hat in der letzten Sitzung beſchloſſen, von der 


in Windheim wieder Stellung zu ſuchen. Die Ber- 


liner Luft behagt mir nicht. Weniger großſtädtiſche 
Verhältniſſe ſind mir angenehmer.“ 

„So werden wir Sie alſo in Kürze wieder in 
unſeren Kreiſen ſehen. Denn daß ein Mann von 
Ihren hervorragenden Eigenſchaften das, was er 
ſuchte, ohne Mühe gefunden hat, iſt mir zweifellos.“ 

„Zu meinem Bedauern iſt das leider nicht der 
Fall geweſen,“ erwiderte der Andere etwas gedrückt. 
„Ich habe an mehr als zehn verſchiedenen Stellen 
angeklopft, habe aber keine Thür gefunden, die mir 
aufgethan worden wäre.“ 

„Was Sie ſagen! Nun, ſehen Sie, da kommen 
Sie bei mir zuletzt an den Mann, der helfen kann. 
Ich brauche in der That jetzt zur bevorſtehenden 
Inventur einen Mann ihres Schlages, lieber Wild— 
hein, einer Arbeitskraft, die durchaus tüchtig iſt 
und der der Chef bis in's Einzelnſte ganz ver- 
trauen kann. Wenn Sie am erſten Februar an— 
treten könnten — —“ 

„Dem ſtände nicht das Mindeſte im Wege.“ 

„Abgemacht alſo; es gilt! Nach Neujahr wollen 
wir das Nöthige verabreden!“ 

g Er hielt ihm die Hand hin und Wildhein ſchlug 
ein. 

„Apropos,“ fuhr er fort, „eine Frage geſtatten 
Sie mir noch, lieber Wildhein; wir haben uns alle 
nicht zu erklären vermocht, was Sie hat bewegen 
können, Ihre doch zweifellos recht günſtige Stelle 
bei unſerer Creditbank aufzugeben; Sie werden mir, 
dem Vorſitzenden des Aufſichtsraths gegenüber doch 
daraus kein Geheimniß machen?“ 

Der Gefragte wollte eben antworten, als ein 
Herr dazukam und die Unterredung ſtörte. 

„Ah, mein lieber Herr Kaſtruzzi,“ rief Herr 
Brettſchneider. „Da iſt mir ja gleich Gelegenheit 
geboten, die Herren mit einander bekannt zu machen. 
Herr Kaſtruzzi, unſer neuer Bankbevollmächtigter,“ 
fuhr er vorſtellend fort, „Herr Wildhein, ein eben 
engagirter Beamter meiner Firma, Ihr Amts- 
vorgänger, lieber Kaſtruzzi.“ 

Die Vorgeſtellten wechſelten gegenfeitig ein Paar 
Verbeugungen und tauſchten die üblichen Redeus— 
arten aus. Seine Frage von kurz vorher ſchien 
Brettſchneider übrigens völlig vergeſſen zu haben, 
denn nach einigen Bemerkungen trennten ſich die 
Herren, ohne auf den Gegenſtand zurückzukommen. — 

Eine halbe Stunde ſpäter begann der Ball. 


IM. 


5 Nr. 162. 
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noch 
Abſtand zu nehmen. a 
Köslin, 12. Juli. Vor einigen Wo hen hat 
der commandirende General des 2. Armeecorps die 
Auflöſung der hieſigen Bataillons⸗ 
mik des 3. Bataillons des Inf. Regt. Nr. 54 
zum 1. Oktober d. Is. angeordnet. Um Zurück⸗ 
nahme dieſer Anordnung war ſeitens der ſtädtiſchen 
Behörden und des Krieger und Landwehrvereins 
beim Generalcommando zu Stettin gebeten worden, 
und dieſer Bitte hatten ſich fowohl der hieſige N e- 
gierungspräfident als der Oberprä⸗ 
ſident von Pommern angeſchloſſen. Gleichwohl 
iſt ein ablehnender Beſcheid ergangen. In der Be⸗ 
gründung des Beſcheides iſt geſagt, daß die zur 
Zeit des Beſtehens der dreijährigen Dienſtzeit ein⸗ 
gerichtete Bataillonsmuſik durch Einführung der zwei- 
jährigen Dienſtzeit nicht mehr erhalten bleiben könne. 
Die Muſik ſetzt ſich aus den etatsmäßigen Spiel- 
leuten des Bataillons zuſammen, die, ſtatt wie 
früher, im zweiten, jetzt ſchon im erſten Dienſtjahre 
dem praktiſchen Dienſte faſt gänzlich entzogen werden 
müßten, wenn ſie neben der Ausbildung als Spiel⸗ 
leute auch noch zur Mitwirkung in der Bataillons⸗ 
muſik vorbereitet werden ſollten. Dies laſſe ſich 
aber nicht mit der Anforderung vereinigen, daß die 
Spielleute auch mit der Waffe gut ausgebildet ſein 
ſollen. — Bei Roßnow hat der Förſter Dumke 
einen Horſt mit drei jungen ſchwarzen 
Störchen ausgenommen. Der ſchwarze Storch 
iſt ein arger Raubvogel. In dem Horſt wurde 
u. a. ein Spfündiger Hecht gefunden. 


Literatur. 


§ Die hochmoderne lila Farbe deckt auch die 
bunte Fächer-Vignette der erſten Juli-Nummer von 
„Große Modenwelt“, Verlag John Henry 
Schwerin, Berlin, und von ihr gleitet das Auge 
auf das darunter befindliche Titelbild, einen herr- 
lichen Frauenkopf. Obwohl in Schwarzdruck her: 
geſtellt, hat man vermöge der künſtleriſchen Ver— 
theilung von Licht und Schatten den Eindruck eines 
farbigen Bildes. An den Seeſtrand verſetzt uns 
das neun große Modenfiguren umfaſſende, anmuthig 
belebte Mittelbild, während die Ganzfigur einer 
Dame in Promenadentoilette aus Taffet-glace 
und  Grepe-hiffon den Turf zur Folie hat. 
Im belletriſtiſchen Theile nimmt das Bild von 
Schmid „Caritas“ das Auge gefangen, und zu 
dieſem hat Adalbert von Hanſtein ein ſtimmungs⸗ 
volles Gedicht geſchrieben. Die Afeitige Hand⸗ 
arbeitenbeilage, welche auch naturgroße Vorlagen 
bringt, der doppelſeitige, muſtergültige Schnittbogen, 
das farbenprächtige Stahlſtich-Modencolorit find 
weitere Zierden dieſes tonangebenden, vornehmen 
Modenblattes allergrößten Styls. „Große Moden- 
welt“, mit bunter Fächervignette, — nicht zu ver- 
wechſeln mit Blättern ähnlichen Titels! — koſtet 
nur Mk. vierteljährlich! Abonnements bei allen 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Gratis-Probe— 
nummern durch erſtere und den Verlag. 


Wildhein hatte ſich nicht umſonſt unter den Tänzern 
ein wenig vorgedrängt; es glückte ihm in der That, 
zur Polonaiſe die Hand Charlottens zu erhalten. 
Aber er bemerkte auch, daß Kaſtruzzi Charlotte 
wohl in derſelben Abſicht ſuchte, und ſich erſt, als 
er bemerkte, daß ſie ſoeben engagirt worden war, 
etwas enttäuſcht nach einer anderen Richtung wandte 

Charlotte war offenbar verwundert, Wildhein 
noch hier zu ſehen und ſie gab dieſer Verwunderung 
auch Ausdruck, als fie miteinander der ſich formiren- 
den Tanzreihe zuſchritten. 

„Es war mir im erſten Augenblicke faſt unglaub- 

lich, Sie heute noch hier zu ſehen, Herr Wildhein,“ 
ſagte ſie. 
Seine Finger glitten über die kleine weiche 
weiße Hand, die auf feinem Arme lag, und be- 
nutzten dieſe günſtige Gelegenheit zu einem leiſen 
Drucke. „Sie hörten doch aus meinem Munde, 
Charlotte,“ erwiderte er dabei, „daß ich um das, 
was mir das Schickſal zu entreißen droht, kämpfen 
würde. Der erſte Schritt liegt bereits hinter mir; 
in vier Wochen gehöre ich wieder zu den Bewohnern 
Windheins.“ 

„Armer Freund,“ verſetzte ſie mit einem weh⸗ 
müthig rührenden Ausdruck ihrer Stimme, „ich 
ſagte Ihnen doch, daß wir jede Hoffnung begraben 
müſſen, und Sie hoffen noch immer?“ 5 

Sein Auge blitzte lebhaft auf. „Eine Sturm⸗ 
fluth ſchwellt nicht mit einem einzigen Wellenſturze 
alle Manneshoffnungen über Bord. Ich habe die 
Mittel uns zu helfen, in der Hand und nur ein 
Thor weicht vor dem zurück, was ihm heißerſehntes 
Glück zu bringen verſpricht.“ 

Sie waren bis in die Reihe der Tanzpaare ge— 
langt und das machte zunächſt den vertraulichen 
Mittheilungen ein Ende. Wildhein war gewandt 
genug, verſchiedene Gegenſtände aus dem gewöhn- 
lichen Leben in den Kreis der Unterhaltung zu 
ziehen, da er ſich beobachtet wußte. Sobald aber 
die Polonaiſe beendet war und er mit Charlotte 
den Walzer begann, knüpfte er ſein voriges Geſpräch 
wieder an. 

„Wer iſt denn eigentlich der Mann, Lotte, den 
man Ihnen als Gatten aufdrängen will?“ 

„Sie werden ihn wahrſcheinlich gar nicht kennen, 
Ernſt,“ kam ihre Antwort, „es iſt Kaſtruzzi, der 
neue Prokuriſt, Ihr Nachfolger.“ 

Sie fühlte, wie der Mann, der fie umſchloſſen 


etreffen 
die Pflichten der Hebammen und 
die Ausübung der Thätigkeit als 
Hebammen. 


Polizei Perorduuug, 


Auf Grund der $$ 137 und 139 
des Geſetzes über die allgemeine Landes⸗ 
verwaltung vom 30. Juli 1883 (G. S. 
S. 195) in Verbindung mit den $$ 6, 
12 und 15 des Geſetzes über die 
Polizei ⸗ Verwaltung vom 11. März 
1850 (G. S. S. 265) verordne ich 
hierdurch mit Zuſtimmung des Pro⸗ 
vinzialraths für den Umfang der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen Br folgt: 

1 


Sämmtliche Hebammen ſtehen unter 
der Aufſicht des Kreisphyſikus, in 
Stadtkreiſen des Stadtphyſikus und 
ſind — unbeſchadet der ihnen durch be⸗ 
ſondere polizeiliche Anordnungen. aufs 
erlegten anderweiten Meldungen — 
verpflichtet, ſich bei dem Beginn ihres 
Gewerbes perſönlich bei dem Phyſikus 
zu melden, demſelben ihr Prüfungs⸗ 
Zeugniß, die erforderlichen Inſtrumente 
und Geräthe nebſt dem Hebammen⸗ 
lehrbuch und einem Tagebuche vorzu⸗ 
legen, ſowie zugleich ihre Wohnung 
anzuzeigen. Von jedem Wechſel ihrer 
Wohnung haben die Hebammen dem 
Phyſikus Anzeige zu erſtatten. 

2 


Jede Hebamme muß ſich bei der 
Ausübung ihres Gewerbes genau nach 
dem Hebammenlehrbuche bezüglich der 
in demſelben enthaltenen Inſtruktion 
und den dieſe Inſtruktion verändernden 
und ergänzenden Beſtimmungen richten. 

3 


Jede Hebamme hat ein Tagebuch 
zu führen, welches genau nach dem im 
Hebammenlehrbuche vorgeſchriebenen 
Muſter anzulegen iſt. 

Die Hebamme muß in dieſes Tage⸗ 
buch alle Entbindungen eintragen, bei 
welchen ſie Hülfe geleiſtet hat und das⸗ 
ſelbe bis zum 15. Januar dem Phyſikus 
einreichen. 


Die Hebamme muß ſich ferner ſtets 
im Beſitz des Hebammenlehrbuches, der 
im Hebammenlehrbuche und durch 
etwaige weitere obrigkeitliche Anord⸗ 
nungen vorgeſchriebenen, in gutem Zu⸗ 
ſtande erhaltenen Inſtrumente und Ge⸗ 
räthe und der erforderlichen Desinfections⸗ 
mittel befinden. 


§ 5. 

Die Hebamme muß in ihrer Praxis 
jeden Krankheitsfall, in welchem die 
Körperwärme 38,5“ Celſius oder mehr 
beträgt, und jeden Todesfall einer Ge⸗ 


bärenden oder Wöchnerin ſobald als 
möglich dem Phyſikus anzeigen. 
6. 

Jede Hebamme hat ſich alle drei 
Jahre einer Nachprüfung und bei dem 
Nichtbeſtehen derſelben jedes Vierteljahr 
bis zur Erfüllung der geſtellten An⸗ 
forderungen einer abermaligen Prüfung 
vor dem Phyſikus zu unterziehen, ſowie 
der Aufforderung des letzteren zum Er⸗ 
ſcheinen in den Prüfungsterminen pünkt⸗ 
lich Folge zu leiſten. 

Etwaige Behinderung durch drin⸗ 
gende Berufsgeſchäfte oder eigene Krank⸗ 
heit iſt dem Phyſikus unverzüglich an⸗ 
zuzeigen. 

8 7 


Sowohl die gewerbsmäßige als 
auch die nicht gewerbsmäßige Ausübung 
der geburtshülflichen Thätigkeit iſt ſolchen 
Perſonen verboten, welche ſich nicht im 


Beſitz des hierzu erforderlichen Prüfungs⸗⸗ 


zeugniſſes befinden. Fälle der Noth 
ſind von dieſem Verbot ausgenommen. 
Ein Nothfall iſt nur dann vor⸗ 
handen, wenn es unmöglich iſt, recht⸗ 
zeitig eine Hebamme herbeizuſchaffen. 
Iſt eine Nichthebamme bei einer Krei⸗ 
ſenden, ſo ſoll ſie ſofort nach ihrer 
Ankunft die Herbeiholung einer Heb⸗ 
amme verlangen und beim Eintreffen 
derſelben fofert ihre eigene Thätigkeit 
bei der Gebärenden einſtellen. 
8. N 


Zuwiderhandlungen gegen die vor⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen werden, ſofern 
nicht nach Maßgabe des Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuches oder der Reichsgewerbe⸗ 
ordnung eine andere und höhere Strafe 
verwirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zum Be⸗ 
trage von 60 Mk. oder mit entſprechen⸗ 
der Haft beſtraft. 


8 9. 
Vorſtehende Polizei = Verordnung 
tritt mit ihrer Publikation in Kraft. 
Danzig, den 11. Mai 1898. 


Der Ober⸗Präſident. 


Staatsminiſter gez. von Gossler. 


Die diesſeitige Polizei⸗Verordnung 


vom 28. Oktober 1884 (Amtsblatt 
1884, S. 285) tritt hiermit außer 
Kraft. 


Danzig, den 4. Juni 1898. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


Vorſtehende Polizei Verordnung 
wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 

Elbing, dem 7. Juli 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


rein. 


Tagesordnung 
zur 
Stadtverordneten⸗itzung. 


am 15. Juli 1898. 


1. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes des 
ſtädtiſchen Krankenſtifts. 

2. Beſchäftigung eines Hilfsthierarztes 
auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe. 

3. Wahl von Mitgliedern der Servis⸗ x. 
Deputation. 

4. Rechnung von der Kaſſe des Aich⸗ 
amts pro 1897/98. 

5. Rechnung von dem rathhäuslichen 

Holzhofe pro 1897/98. 

4 Urlaubsgeſuche. 

8. Neuwahl eines Vorſtandsmitgliedes 
des Realgymnaſiums. 

9. Dankſchreiben. 
Verlängerung der 
eines Beamten. 
„Abſchluß des Leihamts pro Juni er. 
„Abſchluß der ſtädt. Sparkaſſe pro 

Juni cr. 
. Gabenbewilligung aus der Heil. 
Geiſt⸗Hospitalskaſſe. 

Wahl eines Mitgliedes des Cura⸗ 
toriums der Maaß⸗Stiftung. 
Neuwahl für ausſcheidende Magi⸗ 

ſtratsmitglieder. 
„Beſetzung der Botenmeiſterſtelle. 
Jahresrechnung von der Kaſſe des 
Lehrerinnenſeminars pro 1897/98. 
. Neuwahl eines Kurators des ſtädt. 
Leihamts. 
19. Wahl von Bau⸗Deputirten. 
Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Bekauntmachung. 


Heute iſt bei der unter Nr. 867 
unſeres Firmen-⸗Regiſters regiſtrirten, 
hier domizilirten Firma 

. F. v. Riesen 8 
eingetragen, daß die Firma erloſchen iſt. 

Elbing, den 5. Juli 1898. 


„Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Heute iſt die hieſige Haudelsnieder« | 
laſſung des Kaufmanns Albert Rose 
hierſelbſt unter der Firma A. Rose 
in unſer Firmenregiſter unter Nr. 958 
eingetragen. 

Elbing, den 5. Juli 1898. 


Auf der Pogelwieſ 


hinter Bellevue können ſich Con: 
ditor⸗, Pfefferkuchen⸗, Limonaden⸗, 
Obſt⸗Zelte ꝛc. melden. 
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Und wenn ich mir ſagen müßte, um meinet⸗ Herrn Lehndorf“, fo | begann er, „ein wahrhaft 
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hielt, zuſammenſchrack, eine jo heftige Gemüthsbe⸗ 
wegung erregten in ihm ihre Worte. 

„Nunmehr durchſchaue ich den ganzen teufliſchen 
Plan. Der Mann, den Du als einen Vater ver⸗ 
ehrſt, iſt ein Schurke, gerade ſo gut wie ſein 
College, der glattzüngige Roßmann; beide ſpielen 
ſeit Jahren ſchon ein freventliches Spiel mit den 
ihnen anvertrauten Bankgeldern, um ſich ein großes 
Vermögen zu verſchaffen, aber bis heute iſt ihnen 
dieſer Plan nicht geglückt; ſie werden Beide in 
Kürze am Rande des Abgrundes ſtehen. Und Dich 
wollen ſie als Köder für den gebrauchen, den ſie 
zum Deckmantel bei der Fortſetzung ihres ſonder⸗ 
baren Gewerbes brauchen; ich hätte von allen dieſen 
Dingen reden ſollen, als ich jenem Bankinſtitute 
noch angehörte, nur um Deinetwillen ſchwieg ich. 
Aber damit iſt es nunmehr vorbei. Ich werde 
reden und wenn ich geſprochen habe, dann wehe 
ihnen!“ 

Er hatte in ſeiner heftigen Erregung gar nicht 
einmal bemerkt, daß bei ſeinen Auseinanderſetzungen 
das Mädchen in ſeinen Armen ſo bleich wurde wie 
eine Leiche, aber jetzt fühlte er die Laſt der zu- 
ſammenbrechenden Geſtalt. Er mußte ſeine ganze 
Kraft zuſammennehmen, um mit ihr bis an ihren 
gemeinſchaftlichen Platz in der Reihe der Tanzenden 
zu gelangen; auch dort noch hielt er ſie feſt, denn 
ohne ſeine Unterſtützung würde ſie zuſammenge⸗ 
ſunken ſein. Dem Bilde einer geknickten weißen 
Roſe gleich hing ſie in ſeinen Armen, nur das 
wilde, ſtürmiſche Wogen ihres Buſens verrieth noch, 
daß Leben in ihr war. 

Nach einer Weile öffnete fie mit gewaltiger An- 
ſtrengung die halbgeſchloſſenen Augen wieder und 
fand die Kraft, ſich feſt auf ihre eigenen Füße zu 
ſtellen. ö 

„Ich danke,“ liſpelte ſie, „es iſt nichts, als ein 
vorübergehender Schwindel, machen Sie kein Auf⸗ 
ſehen, Herr Wildhein; es wird bald vorüber ſein.“ 

Zu ihm aufzuſehen, wagte ſie nicht, ſie ſtanden 


ſchweigend während der Pauſe nebeneinander. Als 


aber nach und nach die Reihe wieder an ſie kam, 
war ſie es ſelbſt, die die Aufforderung dazu gab. 

„Tanzen wir!“ f 

Mitten im Gewühl drückte ſich Charlotte feſt 
an Wildheins Bruſt und flüſterte ihm mit leiden— 
ſchaftlicher Stimme zu: 

„Bei Allem, was Dir heilig und theuer iſt, 
Ernſt, flehe ich Dich an, ſtehe ab von dem, was 
Du bor haſt! Geſchähe das Fürchterliche, es wäre 
mein Tod. Ich wäre nicht im Stande, es zu er- 
tragen, daß um meinetwillen das Glück zertrümmert 
würde, deſſen ſich bis zu dieſer Stunde die gute 
Frau, die ich wie eine Mutter verehre, erfreut. 
Du magſt ja völlig Recht haben bezüglich deſſen, 
was Du jenen beiden Männern zur Laſt leaſt; 
aber ſie weiß eben ſo wenig, wie alle Anderen von 
dieſer ungeheueren Schuld, denn ſie iſt gut und 


willen werde ſie von dieſem fürchterlichen Schlage 
von Schmach und Schande getroffen und der Mann, 
dem mein Herz gehört, habe dabei den Hebel gerückt, 
der bis hierher dieſe abſcheulichen Dinge in heim- 
licher Verborgenheit zurückhielt, ich würde vor Scham 
und Verzweiflung zu Grunde gehen.“ 

Wieder zuckte er zuſammen, ſie fühlte es deutlich. 
Und mit tiefer Niedergeſchlagenheit und ſtark ge— 
dämpfter Stimme antwortete er: „Du erinnerſt mich 
in dieſer mächtigen Erregung Deiner Seele an ein 
Ding, Mädchen, das ich bei meinen Plänen noch 
gar nicht einmal in Berückſichtigung gezogen habe, 
an meine Ehre, meine arme Ehre. Wenn ich den 
Denuncianten machte, wäre fie für immer verloren! 
Und das kann und darf nicht ſein um keinen Preis 
der Welt. Drum ſei ruhig, mein Lieb, ich werde 
nichts thun, was Dich und ſie nothwendiger Weiſe 
compromittiren müßte.“ 

Sie gelangten gerade wieder in die Tanzreihe 
und gleich darauf ſchwieg die Muſik. Der Walzer 
war zu Ende. 

Wildhein geleitete ſeine Dame zu ihrem Platze 
Aber wie ſie ihre Hand von ſeinem Arme gleiten 
ließ, ſtreifte ſie noch einmal ſeine Rechte mit einem 
leiſen Drucke; das war eine letzte Erinnerung au 
das ihr gegebene Verſprechen. a 

Wie mußte ſie ſich zuſammennehmen, um in 
dieſen Augenblicken anhaltender heftigſter Erregung 
unbefangen und heiter zu erſcheinen denjenigen 
gegenüber, die ihre ganze Hochachtung und Ver— 
ehrung genoß und doch von allen den Dingen, die 
ihr Herz in ſo ungeſtüme Wallungen verſetzten, nicht 
das Geringſte ahnen durfte. 

Aber es kam noch ein anderer Umſtand dazu, 
der ihre Verlegenheit und Beklommenheit augen⸗ 
blicklich noch um ein Beträchtliches erhöhten; Kaſt⸗ 
ruzzi hatte, nachdem er bei ihr um eine kurze 
Minute zu ſpät gekommen, es überhaupt unterlaſſen, 
ſich an der Polonaiſe zu betheiligen und dafür vor⸗ 
gezogen, ſich der Frau Lehndorf zu nähern, ſie zu 
begrüßen und ſich auf ihre Einladung neben ihr 
niederzulaſſen. Der redegewandte juuge Mann hatte 
die alte Dame raſch in ein intereſſantes Geſpräch 
verwickelt. Bei dem Herrannahen Charlottens erhob 
er ſich jetzt, begrüßte ſie und bat gleich darauf um 
den nächſten Tanz, damit er nicht, wie er hinzu⸗ 
fügte, zum zweiten Male zu ſpät käme. In Er⸗ 
innerung des früheren aufregenden Geſpräches er⸗ 
röthete Charlotte heftig, was für Frau Aline, der 
das keineswegs entging, nur ein neuer Beweis für 
die warmen Gefühle, welche fie dem Herrn entgegen- 
brachte, war. Kaſtruzzi führte Charlotte in die 
Reihen der Tänzer und es fehlte dem jungen Manne 
keineswegs an einem richtigen Geſprächsſtoffe, mit 
dem eine Unterhaltung mit ihr für ſeine Zwecke 
am dienlichſten zu eröffnen war. 

„Es war mir bei meinem neulichen Beſuch bei 


wohlthuend anheimelndes Gefühl, neben den beiden 
hochachtbaren älteren Herrſchaften, denen ich Ge— 
fühle tiefſter Verehrung entgegenbringe, auch Sie, 
beſchützt von den Fittigen ſolcher guter Menſchen, 
begrüßen zu dürfen, werthes Fräulein.“ 

„Ich bin Ihnen von Herzen dankbar,“ antwortete 
ſie ruhig, „für die Beweiſe von Hochachtung, die 
Ihre Worte meinen Pflegeeltern gegenüber enthalten.“ 

„In den gebildeten Kreiſen dieſer Stadt,“ ver⸗ 
ſetzte er, indem er ſeine unſtät flackernden Augen 
zwang, wenn auch nur für einen einzigen Moment 
auf der anmuthigen Geſtalt vor ihm zu weilen, „wird 
ſchwerlich Jemand gefunden werden, der anderer 
Meinung wäre. Aber laſſen Sie mich Ihnen ganz 
offen geſtehen, warum mir gerade der Aufenthalt 
einer jungen weiblichen Seele bei dieſen lieben 
Menſchen jo beſonders wohlthuend aufs Herz ge 
fallen iſt. Ich habe mir ſagen dürfen, daß nichts 
ein junges reines Mädchengemüth mehr erquiden 
und zur Nachfolge auffordern kann, als eine Ehe zu 
ſehen, täglich betrachten zu dürfen, die trotz Ihrer 
Dauer von vielen langen Jahren noch immer die 
zärtlichſte Harmonie zwiſchen den Gatten bezeugt. 
Ein unter ſolchem Vorbilde erzogenes Geſchöpf einmal 
mein Weih nennen zu dürfen, verehrtes Fräulein, 
iſt der heißeſte Wunſch meines Herzens.“ 

Sie erröthete tief und er verſtand es vortrefflich, 
das einmal angeſchlagene Thema weiter auszuſpinnen. 


5. Capitel. 

Der Ball nahm ſeinen ungeſtörten Fortgang. 
Kaſtruzzi tanzte vor der Pauſe noch ein zweites 
Mal mit Charlotte und benutzte die günſtige Ge⸗ 
legenheit, um immer deutlicher in feinen Anſpiege⸗ 
lungen zu werden. 

Er hatte an ſeiner Tänzerin freilich zu ſeinem 
Leidweſen keine beredte Zuhörerin; Lotte ſchien da⸗ 
von mehr gedrückt, als begeiſtert zu fein und ver- 
mied es fait ängſtlich zu ihm aufzuſchauen und in 
ſeine entflammenden Augen zu blicken. Aber er 
ließ ſich durch dieſe Zurückhaltung in feinen Lob— 
geſängen auf die Ehe nicht unterbrechen, und ſo 
durfte er ſich mit der Hoffnung tragen, daß ſeine 
Worte trotzdem nicht ohne Eindruck auf ihr junges 
Herz geblieben ſeien. Sich darüber irgend welche 
Gewißheit zu verſchaffen, unterließ der klug be- 
rechnende Menſch; er hatte für fein weiteres Vor⸗ 
gehen nach dieſer Seite hin feine Pläne längſt 
fertig. Denn als der Tanz zu Ende war, geleitete 
er Charlotte zu ihrem früheren Platze und verab- 
ſchiedete ſich von ihr. Aber unmittelbar darauf 
ſuchte er Frau Lehndorf auf, die nur ein paar 
Stühle hinter der erſten Reihe der Tänzerinnen 
ſaß. Die alte Dame empfing ihn mit einem 
freundlichen Lächeln. 

„Ich habe nicht gewagt, Frau Direktor,“ ſing 
er an, „Fräulein Niemann direct um die Erlaubniß 
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mir auch die Worte zu einer ſolchen Bitte ſchon 
auf der Zunge ſchwebten, ſondern mir vorbehalten, 
mein Auſuchen bei Ihnen, der mütterlichen Be⸗ 
ſchützerin des lieben Fräuleins anzubringen. Darf 
ich von Ihrer Güte auf die Gewähr meiner Bitte 
rechnen?“ 

„Ich danke Ihnen herzlich für die Ehre, mein 
lieber Herr Kaſtruzzi,“ verſetzte die alte Dame ſehr 
freundlich, „die Sie durch dieſe Einladung unſerem 
lieben Kinde erweiſen. Ich werde Lotte ſofort 
davon unterrichten.“ , 

Wie er dann nach der Mitte des Saales unter 
den Gaskronleuchter gelangte, fand er daſelbſt einen 
größeren Kreis junger Herren vereinigt, deren großer 
Theil zu ſeinen jüngſten Bekannten vom Tage 
feines erſten Beſuches im Lokale der Erholungs- 
Geſellſchaft gehörte. Dem Einen dieſer, der dem 
Hinzutretenden gerade den Rücken zukehrte, legte er 
ſeine rechte Hand leicht auf die Achſel und ver- 
ae ihn dadurch ſich umzudrehen, indem er 
agte: 

„Geſtatten Sie mir die Anfrage, Herr Brett: 
ſchneider, ob Sie für mich und meine Dame ein Paar 
Plätze in Ihrer nächſten Nähe während der Tafel 
frei haben?“ 

Der Augeredete war Alfred, der ältere Sohn 
des Vorſitzenden des Bankaufſichtsrathes. 

„Sie find es, mein lieber Kaſtruzzi?“ erwiderte 
der junge Mann, ihm die Hand bietend und ihn 
gleichzeitig mit einem ziemlich langen und erſtaunten 
Blicke meſſend. „Ihre Stimme ſchlug wohlbekannt 
an mein Ohr, ſonſt hätte ich es wenigſten im erſten 
Augenblicke kaum für möglich gehalteu, daß fie der- 
ſelbe Mann wären, deſſen Bekanntſchaft ich erſt vor 
wenigen Wochen zu machen die Ehre hatte. Unſer 
nordiſcher Winter hat Sie ja geradezu in einer 
Weiſe gebleicht, die faſt zu etwas Ungewöhnlichen 
gehört. Von ihrer früheren braunen italieniſchen 
Geſichtsfarbe iſt kaum noch eine Spur zu entdecken.“ 

Eine leichte Röthe zeigte ſich auf Kaſtruzzi's 
Wangen und ſeine Züge hatten wenigſtens für einen 
Moment den Ausdruck der Verlegenheit. Im nächſten 
Augenblicke aber war das Alles glücklich wieder ver⸗ 
wiſcht, und in leicht ſpöttiſchem Tone verſetzte er: 

„Iſt das nicht vielleicht doch nur eine optiſche 
Täuschung, mein Verehrteſter? Sie ſind wenigſtens 
wahrhaftig der Erſte, dem eine ſolche Veränderung 
an mir gefällt. Aber wie ſteht es denn bezüglich 
meiner Anfrage?“ 

„Ich werde Ihnen zu einem günſtigen Placement 
ſelbſtredend jede gewünſchte Gelegenheit verſchaffen. 
Wer iſt denn Ihre auserwählte Dame?“ ſetzte er 
mit einem neugierig fragenden Blicke hinzu. 

„Fräulein Charlotte Niemann.“ 

„Ein ſuperber Geſchmack, das muß ich ſagen. 
Viel Glück zum Flirt!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


